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M. S. Gorbatschow
in Zelinograd eingetroffen
Am ♦. September Ist der Generalsekretär des ZK der KPdSU M. $. Gor­

batschow aus Tjumen nach Zelinograd abgerelst. Auf dem Flughafen Tju­
men wurde er vom Kandidaten des Politbüros des ZK der KPdSU and Se­
kretär des ZK der KPdSU W. I. Dolgich, dem Sekretär des ZK der KPdSU 
B. N. Jelzin, den Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrate« der 
UdSSR M. K. Baibakow und B. J. Schtscherbina, den Ersten Sekretären des 
Tjumener und des Tomsker Gebietsparteikomitees G. P. Bogomjakew und 
A. G. Melnikow verabschiedet.

Am selben Tag Ist M. S. Gorbatschow in Zelinograd eingetroffen. Auf 
dem Flughafen wurde er vom Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Ersten Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans D. A. 
Kunajew, dem Sekretär des ZK der KPdSU V. P. Nikonow, dem Vorsitzen­
den des Ministerrates der Kasachischen SSR M. A. Nasarbajew, dem Stell­
vertretenden Vorsitzenden des AAinisterrates der UdSSR S. N. Nurijew, den 
Ersten Sekretären der Region- und Gebietsparteikomitees Kasachstans, Si­
biriens und des Urals, von Ministern der UdSSR und Leitern der führenden 
örtlichen Partei- und Staatsfunktionären begrüßt. (TASSj

Aufenthalt M. S. Gorbatschows
t

in Urengoi und Surgut
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 5. September, aus Nlsh- 
newartowsk kommend, in Uren­
goi — dem größten Erdgasrevier 
des Landes — eingetroffen. Hier 
beginnen zehn Fernleitungen, die 
die Volkswirtschaft der Sowjet­
union mit Erdgas versorgen. Die 
Arbeiter dieser Lagerstätte wer­
den im ersten Jahr der kommen­
den Planperlode das projektierte 
Niveau der Erdgasgewinnung er­
reichen. Gleichzeitig wird auch 
die Gewinnung von Gaskonden­
sat anwachsen.

M. S. Gorbatschow besichtig­
te eine leistungsstarke Anlage 
zur komplexen Erdgasaufberc'.- 
tung — eines der führenden 
Objekte der Branche —. die 
progressiven technologischen 

Ausrüstungen einheimischer Pro­
duktion. durch deren Einsatz das 
Kollektiv der Anlage die in 
Westsibirien höchste Jahreslei­
stung von 20 Milliarden Kubik­
meter Erdgas erzielen konnte. Er 

Heß sich über den Verlauf des 
Baus eines automatisierten Steue­
rungssystems für die technologi­
schen Prozesse auf der Basis von 
Mikroprozessoren informieren, 
deren Montage kurz vor dem Ab­
schluß steht. Es wird den Betrieb 
des Objektes praktisch ohne Be­
dienungspersonal, eine bessere 
Rohstoffaufbereitung und Roh­
stoffverwendung ermöglichen. 
Derartige Systeme werden schon 
in mehreren Anlagen montiert. 
Sie sollen unter den komplizier­
ten natürlichen Bedingungen des 
hohen Nordens, so auf Erdgas­
lagerstätten von Jamburg, zum 
Einsatz kommen.

M. S. Gorbatschow’ unterstrich, 
daß die weitgehende Anwendung 
der Automatik, Elektronik und 
Mikroprozessorentechnik es ge 
währleisten wird, die Gasgewin­
nung bei einer wesentlichen 
Senkung des Kraftaufwands auf 
ein höheres Niveau zu bringen. 
Die Beschleunigung des Tempos 
des wissenschaftlich-technischen 

Fortschritts ist die Hauptrlch- 
lung bei der stabilen Entwick­
lung der Energie-, Brenn- und 
Rohstoffbasis der Volkswirtschaft. 
In Gesprächen mit Arbeitern und 
Spezialisten ließ er sich ausführ­
lich darüber Informieren, wie die 
Planaufgaben und sozialistischen 
Verpflichtungen erfüllt werden. 
Die Gasgewinner und Bauarbei­
ter berichteten über den Wett­
bewerb ihrer Kollektive zu Ehren 
des bevorstehenden XXVII. Par­
teitags der KPdSlT. Zur Eröff­
nung des Parteitags wurden neue 
erhöhte Verpflichtungen in über­
planmäßiger Gasgewinnung über­
nommen.

M. S. Gorbatschow besuchte 
das Werk für komplexe Vorberei­
tung des Gaskondensats zur Be­
förderung. Der Bau solcher Be­
triebe eröffnet den Weg zur ef­
fektiveren Nutzung der Natur- 
relchtümer des Vorkommens.

Am Nachmittag traf M. S. 
Gorbatschow in Surgut ein.

Er besichtigte das Überland­

kraftwerk Surgut, das hier das 
energetische Herz der Erdölför­
derbetriebe und der Städte am 
Mittellauf des Ob genannt wird. 
Die Leistung der in Betrieb be- 
iindlichen Stufe beträgt 3 300 
Megawatt und der in Bau befind­
lichen — 4 800 Megawatt.

M. S. Gorbatschow machte 
sich mit dem Verlauf des Baus 
des Überlandkraftwerks Nr. 2 
bekannt, dessen erster Encrgle- 
block mit einer Kapazität von 
800 000 Kilowatt in diesem 
Frühjahr in Nutzung genommen 
wurde. M. S. Gorbatschow unter­
hielt sich mit den Montagearbel 
tern und Testfachleuten, die den 
zweiten Block für den Anlauf 
am Ende dieses Monats vorberei­
ten. Das Überlandkraftwerk ar­
beitet mit Erdöl- und Naturgas. 
Dadurch gingen die Selbstkosten 
der Elektroenergie bedeutend zu­
rück. Es wurde hervorgehoben, 
daß die Auswertung der Errun­
genschaften der einheimischen 
Xvissenschaft und Technik beim

Bau des Überlandkraftwerks 
Surgut die zuverlässige Energie­
versorgung der Objekte der Erd­
öl- und Gasindustrie Westsibiri­
ens erhöhen wird.

Danach besuchte M. S. Gor­
batschow die Zentralstation für 
technische Betreuung der elek­
trischen Tauchanlagen, wo er die 
Erdöl- und Erdgasfördertechnik 
besichtigte. Es wurden Ausrü­
stungen für den Betrieb und die 
Sondengeneralreparatur, Aggre­
gate für mechanisierte Arbeiten, 
technologische Transportmittel 
und Allu’egfahrzeuge demon­
striert. Während der Besichti­
gung wurde besonders die Not­
wendigkeit der Verbesserung von 
Erzeugnisqualität hervorgehoben.

Der Haupthebel der Intensivie­
rung der Volkswirtschaft und der 
besseren Nutzung des akkumulier­
ten Potentials Ist eine kardinale 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, be­
tonte M S. Gorbatschow. Von 
der Vervollkommnung der in Be­

trieb befindlichen Technologien, 
von der Modernisierung von Ma­
schinen und Ausrüstungen müße 
man zu prinzipiell neuen techno­
logischen Systemen, zur Quall- 
tätstechnik der letzten Genera­
tionen übergehen, die höchst ef­
fektiv sind.

Im Stadtparteikomitee Surgut 
fand ein Gespräch M. S. Gorba­
tschows mit führenden Vertretern 
der Ministerien, Produktionsver­
einigungen, Hauptverwaltungen, 
der örtlichen Partei-, Sowjet- und 
Wirtschaftsorgane sowie mit Spe­
zialisten statt. Erörtert wurden 
Fragen der beschleunigten Ent­
wicklung der Erdölindustrie, 
Energiewirtschaft, des Verkehrs­
anlagenbaus, des komplexen 
Wohnungsbaus und des Baus von 
sozialen und kulturellen Einrich­
tungen.

In den Gesprächen, die in 
herzlicher und sachlicher Atmo­
sphäre verliefen, berichteten die 
Einwohner von Nowy Urengoi 
und Surgut Michail Sergejewitsch 

davon, daß sie und Ihre Arbeits­
kollektive den Kurs der Partei 
auf die Festigung der Disziplin 
und Ordnung, auf die Ausmer­
zung von Trunksucht sowie die 
Linie, gerichtet auf den Kampf 
um die Sparsamkeit und Wirt­
schaftlichkeit eines Jeden an sei­
nem Arbeitsplatz, einmütig billi­
gen und unterstützen.

Auf der Reise nach Urengoi 
und Surgut wurde M. S. Gorba­
tschow von dem Kandidaten d?s 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
W. I. Dolgich, dem Sekretär des 
ZK der KPdSU B, N. Jelzin, den 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 
A. K. Antonow, N. K. Baiba­
kow. B. J. Schtscherbina und dem 
Ersten Sekretär des Gebietspar­
telkomitees Tjumen G. P. Bo- 
gomjakow begleitet.

Am 5. September kam M. S. 
Gorbatschow aus Surgut nach 
Tjumen.

(TASS)

Ein rascheres Entwicklungstempo für
Am 6. September fand In Tju­

men eine Beratung des Partei- 
und Wirtschaftsaktivs der Ge­
biete Tjumen und Tomsk statt, 
aut der Aufgaben der weiteren 
Entwicklung des westsibirischen 
Erdöl- und Erdgaskomplexes und 
der effektiven Nutzung seiner 
Ressourcen erörtert wurden.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow, der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
W. I. Dolgich, der Sekretär des 
ZK der KPdSU B. N. Jelzin, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR

Beratung des Partei- und Wirtschaftsaktivs der Gebiete Tjumen und Tomsk
A. K. Antonow, N. K. Baibakow, 
B. J. Schtscherbina, verantwortli­
che Mitarbeiter des ZK der 
KPdSU, Minister der UdSSR und 
der RSFSR, Leiter einer Reihe 
von Vereinigungen und Betrie­
ben, Sekretäre der Parteiorgani­
sationen.

Die Beratung wurde von M. S. 
Gorbatschow eröffnet. Er sagte, 
daß das Zentralkomitee den Be­
schluß gefaßt hat, diese Bera­
tung durchzuführen, um die We­
ge zur Realisierung des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU über die 
komplexe Entwicklung der Erdöl- 
und Erdgasindustrie in Westsibl-

ricn in den Jahren 1986 bis 1990 
zu erörtern.

Auf der Beratung sprachen 
W. A. Dinkow, Minister für 
Erdölindustrie; W. S. Tscherno­
myrdin, Minister für Erdgasindu­
strie; W. G. Tschirskow, Minister 
für Bau von Erdöl- und Erdgas­
industriebetrieben; G. P. Bogo- 
mjakow, Erster Sekretär des Ge­
bietsparieikomitees Tjumen; A. G. 
Melnikow, Erster Sekretär des 
Gebietspartelkomitees Tomsk;

W. A. Kasakow, Bohrmeister der 
Nishnewartowsker Verwaltung 
für Bohrarbeiten Nr. 1 der Ver­
einigung ..Nishnewartowskneftß-

gas"; W. I. Greifer. Stellvertre­
tender Minister für * Erdölindu­
strie und Leiter von ..Glawtju- 
menneftegas“; W. P. Galkina, 
Brigadier der Bauverwaltung 
Nr. 5 der Vereinigung ..Tobol- 
promstroi“; A. K. Muchametsja- 
now, Generaldirektor der Verei­
nigung ..Tatneft"; A. K. Anto­
now, Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der 
UdSSR; W. K. Schadrin. Meister 
für Generalreparatur von Boh­
rungen der Vereinigung ,.Ju- 
ganskneftegas"; N. G. Anikin, 
Erster Sekretär des .Stadtpartei­
komitees Surgut; M. W. Ti-

Sibirien
schtschenko, Montagearbeiterbri­
gadier der Bauverwaltung 
Nr. 219 von „Glawmosstroi"; 
F. K. Salmanow. Leiter von 
..Glawtjumengeologlja"; W. A. 
Breshnew. Minister für Verkehrs­
bauwesen.

Um die aufgestellten Pläne er­
folgreich zu/erfüllen, so unter­
strichen sie, muß man bereits 
heute alle Kräfte zur Liquidie­
rung des Rückstandes der Erd­
ölindustrie daransetzen. Im Hin­
blick darauf wurde auf die Not­
wendigkeit verwiesen, alle Ent­
wicklungsrichtungen dieser Bran­
che gut zu durchdenken, über 
begründete Pläne für eine län­
gere Perspektive zu verfügen 
und die fortschrittlichen Erfah­

rungen besser zu nutzen.
Die Redner lenkten die Auf­

merksamkeit darauf, daß der Ma­
schinenbau den Bedarf der Erd­
öl- und Erdgasindustrie sowie des 
Investitionsbaus an modernen 
Ausrüstungen nicht vollständig 
deckt und daß es gilt, deren Qua­
lität und Zuverlässigkeit ent­
schieden zu verbessern. Zu diesem 
Zweck ist es insbesondere not­
wendig, die Zusammenarbeit der 
Maschinenbauer mit den Erdöl- 
und Erdgasarbeitern größtmög­
lich zu fördern.

Der Staat stellt für die Ent­
wicklung des westsibirischen 
Komplexes große Mittel bereit. 
Die Investitionen und die mate­
rialtechnischen Ressourcen muß 
man hocheffektiv nutzen. Deshalb 
ist es erforderlich, den Investi­
tionsbau in der Region auf ein 
höheres Niveau zu bringen.

Es wurde unterstrichen, daß 
das umfangreiche Prpgramm des 
Baus von Verkehrsstraßen in

Westslbiren von den Wissen­
schaftlern gründlicher erarbei­
tet werden muß. Die Wissenschaft 
hat einen gewichtigeren Beitrag 
zur Entwicklung des Erdöl- und 
Erdgaskomplexes zu leisten.

Es wurden Fälle der Verlet­
zung von Planaufgaben, Fälle 
der Ausschußerzeugung und der 
Leistung von Arbeiten auf min­
derwertigem Niveau genannt. 
Nicht allerorts verhält man sich 
auf den Neubauten haushälterisch 
zu der leicht verletzbaren Natur 
des Nordens. Viele sprachen von 
der Notwendigkeit, das Tempo 
des Wohnungsbaus zu beschleu­
nigen. Es gilt, die handelsmäßi­
ge, die soziale und die kulturel­
le Betreuung der Menschen ra­
pide zu verbessern.

M. S. Gorbatschow hielt vor 
dem Partei- und Wirtschaftsaktiv 
eine Rede. Die Rede wurde mit 
viel Aufmerksamkeit aüfgenom- 
men.

(TASS)

Entwicklung des Westsibirischen 
Komplexes—Sache des ganzen Volkes

Im Namen des Zentralkomitees 
der KPdSU beglückwünschte 
M. S. Gorbatschow herzlich die 
Erdöl- upd Erdgasarbeiter, Geo­
logen, Bau- und Verkehrsarbei­
ter, Energetiker und Wissen­
schaftler — alle, die durch ihre 
hingebungsvolle Arbeit, Energie 
und ihren Willen diese entlege­
nen Weiten zum Leben erweckt 
und hier die Hauptbrennstoff- und 
Energiebasis des Landes geschaf­
fen haben.

Für das sowjetische Volk, sag­
te er, ist Tjumen zum Symbol 
einer Großtat Hunderitausender 
Arbeiter und Spezialisten gewor­
den. Das im Inneren des Gebiets 
gewonnene Erdöl und Erdgas ist 
über Tausende Kilometer in die 
entferntesten Gebiete unseres Va- 
terlandes gekommen und ist zur 
zuverlässigen Grundlage für die 
weitere Stärkung seiner Wirt­
schafts- und Verleidigungsmacht 
geworden.

Die sowjetischen Menschen 
sind stolz auf Ihre patriotischen 
Taten, Genossen Slbirierl

Die Erdöl- und Erdgasgewin­
nungsindustrie sind die Basis­
zweige unserer Wirtschaft, und 
der Westsibirische Komplex — 
das Kernstück dieser Branchen. 
Der gleichmäßige Rhythmus sei­
ner Arbeit bestimmt Im bedeuten­
den Maße die Erfolge unserer 
gesamten Volkswirtschaft. Des­
halb wird der Entwicklung die­
ses Komplexes in der Wirtschafts- 
Strategie der Partei eine aus­
schließlich große Rolle zugemes­
sen.

Das Zentralkomitee mißt große 
Bedeutung der heutigen Bera­
tung, den Ergebnissen ihrer Ar­
beit und Jenen praktischen Maß­
nahmen bei, die die weitere Ent­
wicklung der Erdöl- und Erdgas- 
Industrie sowie den Aufstieg der 
Produktivkräfte von ganz Sibi­
rien sichern werden.

Unser Treffen findet in einer 
für das Land verantwortlichen 
Zelt statt. Wie Sie wissen, hat 
die Partei auf dem Aprilplenum 
des ZK. auf der Juniberatung im 
Zentralkomitee der Partei den 
Kurs auf Beschleunigung der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Sowjetgesellschaft 
unterbreitet und begründet. Der 
Akzent ist auf den wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt, auf 
die Mobilisierung der organisa­
torischen, ökonomischen, sozialen 
Faktoren und auf die umsichtige 
Wirtschaftsführung gesetzt wor- 

I den.

Ansprache M. S. Gorbatschows
In der letzten Zelt haben das 

ZK der KPdSU und die Regie­
rung wichtige Beschlüsse gelaßt, 
die auf die raschere Überleitung 
der Wirtschaft auf einen intensi­
ven Entwicklungsweg und auf 
die Steigerung der Effektivität 
der Produktion gerichtet sind. 
Darunter sind umfassende Pro­
gramme zur Hebung des techni­
schen Niveaus und zur rascheren 
Entwicklung des Maschinenbaus, 
zur Rekonstruktion der Schwarz­
metallurgie. Vervollkommnung 
des Projektierungswesens und 
zur Bessergestaltung des gesam­
ten Inveslbauwesens, zur Einfüh­
rung prinzipiell neuer Technolo­
gien, Erweiterung der Produk­
tion und des Einsatzes von Re­
chentechnik in der Volkswirt­
schaft und andere. Es sind auch 
die Entwicklungsperspekliven der 
Produktivkräfte einiger Regionen 
des Landes feslgelegl worden.

Großangelegte Maßnahmen 
werden zur Stimulierung des wis­
senschal llich-technischen Fort­
schritts, zur rascheren Einiüh- 
rung der Erkenntnisse der Wis­
senschaft und der fortschrittli­
chen Erfahrungen in die Produk­
tion realisiert. Es sind Dokumen­
te über den Übergang zur grup­
penweisen Leitung einer Kelhe 
gleichartiger Branchen vorberei­
tet worden. Meines Erachtens 
wird der demnächst zu fassende 
Beschluß über eine der wichtig­
sten Fragen — die Nutzung der 
Arbeitskräfteressourcen — das 
soziale und wirtschaftliche Le­
ben positiv beelnilussen.

Wichtige Beschlüsse sind auch 
über soziale Fragen gefaßt wor­
den, wovon ich schon früher ge­
sprochen habe.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
ist sich völlig dessen bewußt, daß 
das Volk über die Politik der 
Partei nicht nach Worten, nicht 
nach der Anzahl der gefaßten 
wenngleich auch richtigen Be­
schlüsse urteilte und urteilen 
wird, sondern nach den prakti­
schen Taten und konkreten Er­
gebnissen.

Deshalb messen wir auch der 
Organisation der Arbeit zur Er­
füllung der gefaßten Beschlüsse 
und der Kontrolle ihrer Realisie­
rung ausschließlich große Bedeu­
tung beL Gerade diese Arbeit 

muß das Hauptkriterium bei der 
Einschätzung der Tätigkeit der 
Parlelkomltees und Parteiorgani­
sationen, der Ministerien und an­
deren zentralen Staatsorgane, der 
Sowjet- und Wirtschaitsorgane 
sein. Ein anderes Herangehen ist 
einfach nicht akzeptabel. Jeder, 
was für Arbeit er in unserer Ge­
sellschaft auch Immer ausführt, 
muß in vollem Maße für die ihm 
übertragene Aufgabe verantwor­
ten. sie höchst gewissenhalt und 
mit Initiative erfüllen. Das be­
zieht sich unmittelbar auch auf 
Sie, teure Genossen. Die Partei 
hat Aufgaben in beschleunigter 
Entwicklung unserer Wirtschaft 
gestellt. Ich sage es frei heraus: 
Für ihre Lösung muß das Land 
über die erforderlichen Erdöl- 
und Erdgasressourcen verfügen. 
L'nd das hängt in erster Linie 
von Urnen ab. Tjumen ist die 
Hauptquelle von kohlenhydrohal- 
tlgen Rohstoffen, dergleichen ha­
ben wir nicht mehr. Seit Beginn 
der Erschließung der Lagerstät­
ten haben die Werktätigen des 
Gebiets Tjumen bereits mehr als 
3 Milliarden Tonnen Erdöl ge­
wonnen. Ein großer Erfolg war 
dabei die vorirlstlg erreichte Ta­
gesleistung von 1 Milliarde Ku­
bikmeter Erdgas. Das war eine 
herausragende Leistung, wie sie 
die Weitpraxis noch nicht ge­
kannt halte.

Alles zur Schaffung der Erdöl- 
und Erdgasindustrie in Westsi­
birien Geleistete ist ein überzeu­
gender Beweis für die kolossalen 
schöpferischen Potenzen der so­
zialistischen Gesellschaftsord­
nung. Das ist das Ergebnis der 
angespannten Arbeit der 1,5 Mil­
lionen Werktätigen verschiedener 
Nationalitäten des Gebiets Tju­
men.

Selbstverständlich konnte solch 
ein Erdölgigant, wie es der West- 
sibirische Komplex Ist. nur dank 
den Anstrengungen und Bemü­
hungen des ganzen Landes und 
aller Republik entstehen. Die 
Werktätigen der Ukraine und 
Belorußlands, Usbekistans, der 
Ostsee- und anderer Republiken, 
Moskaus und Leningrads, der 
autonomen Republiken. Regionen 
und Gebiete der Russischen Fö­
deration leisteten und leisten nach 

wie vor einen gewichtigen Bei­
trag zu seiner Gestaltung.

Es steht bevor, das Ausmaß 
dieser Arbeit zu vergrößern. Eine 
gute Initialive haben die Erdöl- 
gcwinrjer Tatariens und Baschki­
riens gestartet, die zu komplexen 
Arbeiten in den Lagerstätten des 
Gebiets Tjumen übergegangen 
sind. Vor kurzem ist die Initiati­
ve Georgiens, Aserbaidshans, 
Moldawiens, Armeniens und 
Turkmenistans gutgeheißen wor­
den; sie betrifft die Teilnahme 
der Bauorganisationen dieser Re­
publiken im zwölften Planjahr- 
fünfl an der Errichtung von 
Wohnhäusern, sozialen und kul­
turellen Einrichtungen sowie von 
Autostraßen in Westsiblrien.

Unsere ganze Jugend ist dem 
Aufruf der Partei gefolgt: Sie 
leistete und leistet einen Riesen­
beitrag zur Erschließung neuer 
Erdöl- und Erdgasfelder. Im Auf­
gebot des Leninschen Komsomol 
sind hier über 150 000 junge 
Leute eingetroffen. Die Stüden- 
tenbaubrlgaden haben bereits Ar­
beiten Im Werte von 1,5 Milliar­
den Rubel ausgeführt. Dip Teil­
nahme der Jugend an der Er­
schließung dieser Region wird 
auch weiterhin anwachsen.

Insgesamt. Genossen, ist nicht 
wenig geleistet worden. Jedoch 
die Zeit eilt voran, und das Le­
ben stellt uns vor immer neue 
und neue Aufgaben. Die Errei­
chung der im Brennstoff- und 
Energieprogramm der UdSSR 
sowie im Entwurf der Hauptrich­
tungen vorgesehenen hohen Zie­
le bei der Erdöl- und besonders 
der Erdgasgewinnung muß vor­
wiegend durch die Förderbetrie­
be von Tjumen gewährleistet wer­
den.

Leicht Ist das natürlich nicht. 
Dazu sind die Anstrengungen 
vieler Menschen notwendig. Ge­
rade darum haben das ZK der 
KPdSU und die Sowjetregie­
rung den Beschluß über die Kom­
plexentwicklung der Erdöl- und 
Erdgasindustrie Westsibiriens ge­
faßt. Dies ist ein prinzipielles 
Dokument, das eine qualitativ 
neue Etappe in der Entwicklung 
der Region einleitet. Sein Wesen 
besteht darin, auf der Grundlage 
der Intensivierung, unter Aus­
nutzung der Erkenntnisse des 

wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts die Effektivität und Zu­
verlässigkeit der Brennstoffbasis 
des Landes sprunghaft zu stei­
gern. Ein äußerst wichtiger Teil 
dieses Parteidokuments sind die 
eingeleiteten Maßnahmen zur 
Verbesserung der Wohnverhält­
nisse bzw. der kulturellen und so­
zialen Lebensbedingungen der 
Erdöl- und Erdgasarbeiter Sibi­
riens, sowie zur Lösung des Kom­
plexes sozialer Fragen, die mit 
der Bindung der Kader an diese 
Gegend verbunden sind. Für all 
diese Zwecke werden großzügige 
Mittel und Ressourcen bereitge- 
steilt, die es umsichtig zu nut­
zen gilt.

M. S. Gorbatschow unterstrich, 
daß die Sibirier noch komplizier­
tere und verantwortlichere Auf­
gaben zu lösen haben. Jederzeit 
muß man sich eingedenk sein: 
Die Erfolge der Erdöl- und Erd- 
gasge.winner von Tjumen festi­
gen die Macht des Landes, be­
schleunigen seinen Fortschritt, 
durch Ihre Mißerfolge jedoch fie­
bert die Wirtschaft, verlangsamt 
sich unsere Fortbewegung.

Eben darum ist das ZK der 
KPdSU beunruhigt darüber, daß 
Tjumen bereits das dritte Jahr 
die Pläne der Erdölgewinnung 
nicht erfüllt. Die Untergrabung 
der Planaufgaben schafft Schwie­
rigkeiten in der Volkswirtschaft. 
Zugleich vermindert sich .nicht 
der Rückstand, Im Gegenteil — 
er vergrößert sich.

Die vorgenommene Analyse 
und die weitgehende Erörterung 
der herangerelften Fragen auf 
der heutigen Beratung zeugen da­
von, daß die Probleme sich all­
mählich, Jahr für Jahr anhäuften. 
Die in der ersten Etappe der Bil­
dung des Erdölförderkomolexes 
am Ob vorgesehenen Gewinnungs­
methoden haben sich praktisch er­
schöpft. Nicht erst heute ist es 
klargeworden, daß die Zelt .gol­
dener Fontänen", die Zeit sozu­
sagen leichten Erdöls zu Ende 
geht, daß man zu seiner zwangs­
weisen Gewinnung schreiten, in 
schwierigere Gebiete, zu Lager­
stätten mit kleineren Förderraten 
vorstoßen, und kompliziertere 
Vorkommen erschließen muß

Eben damals war es schon 
notwendig, in alles tiefer einzu­
dringen, manches vorauszusehen 
und ein Programm für die neue 
Etappe der Erschließung der La­
gerstätten zu realisieren. Jedoch 
Ist dies seinerzeit nicht getan 
worden. Die zentralen Ämter, 

die Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane von Tjumen na­
ben gezögert und sind der Über­
windung von Schwierigkeiten 
den Weg des geringsten Wider­
standes gegangen, indem sie be­
schlossen haben. Ihre Unterlas­
sungen durch die höhere Ausla­
stung großer Lagerstätten zu 
kompensieren. Es hat sich ge­
zeigt, daß nicht nur die Erdöl­
gewinner, sondern auch die Bau­
arbeiter, Energetiker und Trans­
portarbeiter nicht zur Arbeit un­
ter neuen, komplizierten Bedin­
gungen bereit waren. Die in die­
sen Tagen erfolgten Aussprachen 
auf Samotlor, Urengoi und Sur­
gut haben erwiesen: Auch die 
Maschinenbauer führten und füh­
ren die Erdöl- und Erdgasarbei­
ten in hohem Maße an.

Äußerst langsam werden auch 
die progressiven Methoden me­
chanisierter Förderung einge­
führt, die technische Ausstattung 
der Gewinnungsbetriebe ist un­
zulänglich. es gibt viele Fälle 
unzuverlässigen Funktionierens 
von Ausrüstungen und Technik.

Irgendwie aogeblaßt sind in 
den letzten Jahren die Neuerer- 
traditioneri der Pioniere der Erd­
ölgewinnung von Tjumen. Soweit 
ist es wohl deshalb gekommen', 
weil die ..Glawtjumenneftegas" 
aus dem Gesetzgeber der techni­
schen Politik zu einer Art zweit­
rangigem Element zwischen ih­
ren Gewinnungsvereinigungen 
und ihrem Ministerium, zu einer 
Organisation für Behebung von 
Rückständen geworden Ist.

Dabei verfügen die Gebiete 
Tjumen und Tomsk über lehrrei­
che Erfahrungen. Nicht wenig 
vortreffliche Arbeitserfolge gibt 
es auf dem Konto der Produk­
tionsvereinigungen ..Jugansknef- 
tegas", ..Tomskneft", „Nadym- 
gasprom". des Trusts „Sewertru- 
boprowodstrol", der zweiten Sur­
guter Verwaltung für Bohrarbei­
ten und einer Reihe anderer Kol­
lektive.

Im Gebiet Tjumen gibt es 
Bohrbrigaden, die im Jahr mehr 
als 100 000 Meter Bohrungen 
niederbringen — fast zweimal 
mehr als Im Regionsdurchschnitt. 
Die besten Reparaturbrigaden 
leisten bis drei General- und 
13 laufende Reparaturen im Mo­
nat, was die Durchschnittskenn­
ziffer auf mehr als das l,5fache 
übertrifft. Leider ist alles Beste, 
was die einheimische Erdölge­
winnung aufzuweisen hat, bis 
jetzt nicht zum Gemeingut jedes 
Kollektivs der sibirischen Ölför­
derer geworden.

Einen Großteil der Schuld für 
die in der westsibirischen Region 
entstandene Situation trägt die 
zweiggebundene Wissenschaft. 
Mehrere Jahre hindurch boten die 
wissenschaftlichen Organisatio­
nen des Zweiges fast ihr ganzes 
Arsenal für die Rechtfertigung 
der entstandenen Lage auf. Je­
doch sind die Forschungsinstitute 

keine bei Ämtern bestehenden 
Anwaltbüros. Ihre Aufgabe ist 
es, schöpferisch Wege zur Stei­
gerung der Gewlnnungseffektivi- 
tät zu suchen, den wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt vor­
anzubringen und die Entwick­
lungsperspektive des Zweiges zu 
prognostizieren. Im größten Erd­
öl und Erdgasgewinnungsgebiet 
des Landes ist keine einzige wis­
senschaftliche Produktionsverei­
nigung vorhanden.

Man muß sich die Lehren der 
Erdölarbeiter gut einprägen. Vor 
allem bezieht sich das auf die 
Leiter der Erdgasindustrie. Einst­
weilen steht die Sache in der 
Branc h e anscheinend nicht 
schlecht. Ich habe das wichtigste 
Erdgasvorkommen — Urengoi — 
besucht. Das Ausmaß und das 
Tempo seiner Erschliéßung sind 
wirklich beeindruckend. Doch 
macht man sich mit der Sachlage 
näher bekannt, so erfährt man, 
daß auch hier die Inbetriebnahme 
neuer Kapazitäten, die Entwick­
lung der Reparaturbasis und der 
Straßenbau nachhinken und die 
Automatisierung unzureichend 
ist. Um die nötige Gasmenge zu 
gewinnen, werden die laut Ent­
wurf vorgesehenen Entnahmen 
aus den fördernden Sonden über 
höht.

In der nächsten Zeit wird 
Urengoi das Höchstniveau der 
Erdgasgewinnung erreichen. Das 
Land muß den ganzen künftigen 
Zuwachs daran aus Jamburg er­
halten. Zu diesem Zweck muß ein 
Feldaufschluß unternommen wer­
den, dies erfolgt aber bis Jetzt 
in einem zu langsamen Tempo.

Die größte Verantwortung für 
die Sachlage in der Region tra­
gen die Erdölarbeiter und Erd­
gasgewinner. Doch wir dürfen 
nicht Vergessen, daß ihre Erfol­
ge und Mißerfolge das Verhalten 
all deren zur Sache widerspie­
geln, die an der Entwicklung des 
Westsibirischen Komplexes teil­
nehmen. Vor allem meine ich dar­
unter die Geologen, Bauarbeiter. 
Energiearbeiter und Maschinen­
bauer.

Die Erschürfer des Erdinneren 
müssen die Effektivität ihrer Ar­
beit entschieden erhöhen. Sie 
stehen bei Erdölarbeitern in 
Schuld. In den letzten Jahren ist 
der Sicherungsgrad der Erdölge­
winnung durch erschürfte Vorrä­
te wesentlich gesunken und 
gleicht nun dem Durchschnittsni­
veau im Zweig. Die Möglichkei­
ten einer rascheren Vergröße­
rung der Erdölgewinnung in die­
ser Region nehmen zusehends ab. 
Das Ministerium für Geologie 
muß somit die Empfehlungen der 
Wissenschaft bei der Wahl der 
Richtungen und Dimensionen der 
Such- und Erkundungsarbeiten 
besser berücksichtigen.

(Schluß S. 2) ,
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Entwicklung des Westsibirischen 
Komplexes—Sache des ganzen Volkes

‘ (Schluß. Anfang S. 1)
Die Entwicklung des Erdöl- 

und Erdgaskomplexes wird ernst­
haft durch die Elektroenergetik 
gehemmt. Der unzureichende 
Grad einer zuverlässigen Ener­
gieversorgung schlägt In große 
Erdöl- und Erdgasverluste um 
und zieht berechtigte Vorwürfe 
der Werktätigen nach sich.

Die Zusammenkünfte und Ge­
spräche In Surgut zeugen davon, 
daß die Kraftwerkbaucr rasch 
und gut zu bauen vermögen. 
Doch das Fehlen der nötigen Aus­
rüstungen kann die Termine der 
Inbetriebnahme des dritten Ener­
gieblocks gefährden. Ihnen muß 
geholfen werden.

Nun zu den Problemen des In­
vestitionsbaus in der Region. 
Sein gegenwärtiges Ausmaß 
kennt wirklich nicht seinesglei­
chen. Dem Arbeitsumfang nach 
werden hier, könnte man sagen, 
jährlich zwei Wolga-Autowerke 
gebaut und alle zwei Jahre — ei­
ne BAM. Es ist weitgehend be­
kannt. daß die Sibirier die Initia­
toren des Fatz-Block-Verfahrens 
beim Bau von Industrieoblekton 
waren. Und dennoch hemmt die 
Sachlage im Investitionsbau die 
Lösung vieler wichtiger Fragen. 
Die Leiter des Staatlichen Komi­
tees für Bauwesen der UdSSR, 
der Bauministerien und der Auf- 
tragnehmerminlsterlcn gehen oh­
ne den nötigen Schwung an sie 
heran.

Jedesmal, wenn bei der Ent­
wicklung des Erdöl- und Erdgas­
komplexes neue Aufgaben ent­
stehen. sind wir genötigt, In al­
ler Eile Maßnahmen zu treffen 
und große zusätzliche Aufwen­
dungen bewilligen. Auch Jetzt 
wo es gilt; in raschem Tempo mit 
Hilfe vc i Supe; blocken das Erd- 
gasgebint j"«>selts des Polarkreises 
aufzuscbLeßen, zeigt cs sich, daß 
das TZlhl?t?r’"fii für Bau von Be- 
trieb’-n der Frdöl-, und Erdgasin­
dus' 'ie der UdSSR dafür erneut 
unvorbereitet ist Mit solchen 
Verzögerungen läßt sich das nö­
tige Temno nicht erzielen, beson­
ders Jetzt, wo der Bau des West- 
sibirischen Komnlexes In eine 
verantwortungsvollere Eta pne 
tritt Im kommenden Planrnbr- 
fünft wird der Umfang der Ban. 
und Montagearbelten wesentlich 
Anwachsen. Das bedeutet, daß ein 
Beiprogramm zu erfüllen lct, 
welche1; sogar für unser Land ko- 
Io~<-=»1 ist

| Doch es handelt sich nicht al­
lein um den Umfang des Investl- 
tlionsbaus. sondern auch um des­
sen Qualität und überhaupt um 
die Zuverlässigkeit alldessen, 
was wir beabsichtigen, planen, 
bauen und schaffen. Zuverlässig 
bedeutet haltbar, effektiv, stö­
rungsfrei und dauerhaft. Das be­
zieht sich auch auf dip Erschlie­
ßung neuer Landesgebiete.

Um ein höheres Bautempo zu 
erreichen, müssen wir nochmals 
auf die Frage der Versorgung der 
Bauarbeiter mit der nötigen 

Technik der Erweiterung der Ar­
beitsumfänge zur Verbesserung 
cer sozialen und vor allem der 
Wohnverhältnisse der Bauarbei­
ter selbst zurückgreifen.

Ich möchte auf noch eine Leh­
re eingehen, die uns die Erfah­
rungen der Erschließung des Tju­
mener Erdinneren erteilen. Die 
erzielten Erfolge versetzten so 
manche in sorglose Stimmung. Ob 
nun aus falschen Ehrbegriffen 
oder aus irgendwelchen anderen 
Überlegungen konnten oder woll­
ten manche Leiter nicht die reel­
le Sachlage wahrnehmen, sic ein- 
schälzen, darüber dem ZK und 
der Regierung Bericht erstatten. 
So geht das nicht. Genossen. Es 
ist schwer, die Sache richtig zu 
organisieren, wenn objektive In­
formationen fehlen. Bel einem 
solchen Herangehen sind weitere 
Fehler und Fehlkalkulationen un­
vermeidlich. Und bei den riesi­
gen Dimensionen der Vorhaben 
kann dies zu erheblichen Verlu­
sten führen.

In diesem Zusammenhang er­
scheint mir als angebracht daran 
zu erinnern, was W. I. Lenin uns 
lehrte. Er wiederholte oft, daß 
wir stets und In allem der Wahr­
heit folgen müssen, egal wie sie 
sei Beliebige Verschönerungen 
können unserem großen Werk 
nur schaden. Dieses Leninsche 
Vermächtnis muß In unserem Le­
ben zur Norm werden.

Das Verhalten zu den Men­
schen und die Fürsorge für sie 
sind das Hauptproblem unserer 
Politik. Und für die neue zu er­
schließenden Regionen erlangt es 
eine besondere Bedeutung. Das 
scheint man im Gebietspartelko- 
mltce Tjumen zu begreifen. Je­
doch anscheinend noch nicht bis 
zu Ende. Das Gebietsparteikomi­
tee und die Ministerien müssen 
sich zur Schaffung normaler Le- 
bensbedingungén für die Men­
schen als zu der wichtigsten Rich­
tung ihrer Tätigkeit verhalten.

Der neuen, noch schwierigeren 
Etappe der weiteren Entwick­
lung Sibiriens muß auch ein neu­
es und höheres Niveau der Orga­
nisation aller Arbeiten hier ent­
sprechen. Die nötigen Vorausset­
zungen dazu sind vorhanden. Tju­
men verfügt über gestählte, er­
fahrene und der Sache der Partei 
ergebene Kader. hier Ist eine 
kampffähige Formation von Kom­
munisten am Werk, die viele 
Tausende Mitglieder zählt. Solch 
ein Kollektiv ist den ihm ge­
stellten Aufgaben gewachsen.

Da ich Im Zentrum der um­
fangreichen westsibirischen Re­
gion welle, führte M. S. Gorba­
tschow weiter aus. möchte ich 
mich kurz über Probleme der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Ostgebiete des Lan­
des im ganzen äußern.

Die raschere Entwicklung der 
Produktivkräfte Sibiriens und 
des Fernen Ostens ist ein wichti» 
ger Bestandteil der Wirtschafts­
strategie der Partei.

Typisch für Sibirien von heute 
sind hochentwickelte Industrie 
und Landwirtschaft. grandiose 
Bauobjekte und leistungsstarke 
volkswirtschaftliche Komplexe. 
Das ist die Hauptbasis für die 
Energieversorgung des Landes. 
Das sind auch Dutzende große 
moderne Städte und weltbekannte 
Großzentren der Kultur und Wis­
senschaft.

Wie groß die Bedeutung Sibi­
riens und des Fernen Ostens für 
die Geschicke des Landes auch 
sein mag, sind w’ir uns darüber 
klar, daß morgen die Rolle die­
ser Region unermeßlich anwach­
sen wird.

Deshalb gilt es. die Lösung 
der dringendsten Aufgaben an­
strebend, schon heute weit in die 
Zukunft zusehauen. buchstäblich 
Ins nächste Jahrhundert. Wir 
brauchen exakte Vorstellungen 
davon, wie die kolossalen Pro- 
duktlons- und Wirtschaftspoten­
zen des sibirischen Bodens mög­
lichst rationell und effektiv zu 
nutzen sind.

Gerade unter diesem Gesichts­
winkel Ist die unlängst In Nowo­
sibirsk abgehaltene Unlonskonfe- 
renz über Fragen der Entwick­
lung der Produktivkräfte und der 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts In 
Sibirien an diese Aufgabe horan- 
gegangen. Das Zentralkomitee 
unterstützt die dort geäußerten 
Meinungen über die Notwendig­
keit. zur maximalen Intensivie­
rung der Produktion in Sibirien 
Überzugehen sowie zur tiefen und 
komplexen Verarbeitung der ge­
wonnenen Rohstoffe, zur Konzen­
tration da selbst eines anwach­
senden Teils der Unionsproduk­
tion solcher energieintensiven 
Branchen wie Schwarzmetallur­
gie und Buntmetallurgie, chemi­
sche und petrolchemische, mikro­
biologische. Zellstoff- und Papier­
industrie sowie Produktion effek­
tiver Baustoffe.

Angespannte Aufmerksamkeit 
verdienen die Vorschläge über 
die raschere Entwicklung und 
Umorientierung der Maschinen­
baubetriebe und Ihre Freistellung 
von der Produktion verhältnismä­
ßig kraftaufwendiger und mit 
den wichtigsten Belangen der 
Region wenig verbundener Er­
zeugnisse.

Das Politbüro beauftragte das 
Staatliche Plankomitee, die Aka­
demie der Wissenschaften. das 
Staatliche Komitee für Wissen­
schaft und Technik, die Ministe­
rien und anderen zentralen 
Staatsorgane der UdSSR «sowie 
den Ministerrat der RSFSR, die 
Empfehlungen der Konferenz zu 
erörtern und bei der Erarbeitung 
der Hauptrichtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung des Landes für das 
zwölfte Planjahrfünft und für 
den Zeitraum bis zum Jahre 2000 
auszuwerten.

Das Schlüsselproblem der Zu­
kunft Sibiriens wie auch des 
ganzen Landes Ist die Frage des 
Tempos des wirtschaftlichen 
Wachstums.

Mit einem Wort: Um das stabi­
le Tempo der Wirtschaftsentwick­
lung beizubehalten, ist eine 
gründlich durchdachte Organisa­
tion -der Produktion notwendig, 
die nicht nur die heutigen, son­
dern auch die künftigen Aufga­
ben der Region sowie den Be­
darf des ganzen Landes berück­
sichtigen würde.

Somit komme Ich auf eine Rei­
he anderer Probleme zu spre­
chen, die vor der Wirtschaft Si­
biriens und des sowjetischen Fer­

nen Ostens in all ihrer Schärfe 
stehen.

Ein wichtiger Weg zur Steige­
rung der Effektivität der Investi­
tionen In die extraktiven Zweige 
Ist der Übergang zur tiefgreifen­
der komplexen Rohstoffverarbcl- 
tung vor Ort.« Es gilt, Ku ■’s auf 
die Entwicklung hier einer Reihe 
einander ergänzenden Betriebe zu 
nehmen. Solche Erfahrungen ha­
ben wir bereits: In unserem Lan­
de gibt es schon produktlons- 
wlrksame hocheffektive ferrlto- 
rlalkomplexe. Sie ermöglichen 
es, 15 bis 20 Prozent Investitio­
nen zu sparen und den Betriebs­
aufwand wesentlich zu verrin­
gern.

Selbstverständlich steht das al­
les Im unmittelbaren Zusammen­
hang mit dem Problem der ra­
tionellen Nutzung der materiel­
len Energie- und Rohstoffres­
sourcen. Um das Ausmaß und die 
Bedeutung dieses, Problems ab­
zuschätzen, genügt es, In Be­
tracht zu ziehen, daß der Ver­
brauch von Materialien. Brenn- 
und Rohstoffen mehr als die Hälf­
te dos Verbrauchs für die Erzeu­
gung des Gesamtprodukts des 
Landes ausmacht. Dabei erfor­
dern die Branchen, die uns Brenn- 
und Rohstoff liefern, den größ­
ten Investitlons- und Kraftauf­
wand; Daher ist es nur verständ­
lich, warum der Übergang zur 
aktiven ressourcensparenden Po­
litik für die Intensivierung der 
Volkswirtschaft und für die Be­
schleunigung der gesamten Ent­
wicklung unseres Landes von 
erstrangiger Bedeutung ist.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich die im Lande entfal­
tete Bewegung um Ökonomie 
und Sparsamkeit weitgehend un­
terstützen. Dieses Thema wird in 
den Massenmedien, besonders in 
der Presse gut behandelt. was 
zweifellos gute Früchte trägt.

Man hätte jedoch Größeres er­
reichen können. Das beweisen die 
Erfahrungen der Ukraine, wo das 
Tempo der Verringerung der 
Materialintensität in den vier 
letzten Jahren die Planvorgaben 
auf mehr als das Zweifache über­
troffen hat. In der Industriepro­
duktion dieser Republik werden, 
über 500 000 Tonnen Sekundär­
rohstoffe und Abfälle verwertet: 
ihr Anteil am gesamten Ressour­
cenverbrauch liegt bei 12 Pro­
zent. Das übertrifft den Unions­
durchschnitt ums Doppelte.

Hier, In Sibirien und Im Fer­
nen Osten, wo die Gewinnung von 
Brenn- und Rohstoff konzentriert 
ist, sind die meisten Vorausset­
zungen für ihre komplexe Nut­
zung vorhanden. Im Gebiet Tju­
men verbrennt aber bislang ein 
beträchtlicher Teil von Erdgas 
In Fackeln. Eine solche Lage 
kann nicht länger geduldet wer­
den. Das Problem der Nutzung 
von Erdölgas muß in vorrangi­
gem Tempo gelöst werden. Auch 
der Verlauf der Arbeiten zur tie­
feren Aufspaltung des Erdöls 
kann uns kaum zufriedenstellen.

Beispiele ähnlicher Mißwirt­
schaft gibt es auch In anderen 
Branchen und Betrieben. Doch 
am schlimmsten steht es wohl um 
den Holzverbrauch. Aus einem

Kubikmeter Holz werden In Si­
birien nur halb sovicle Erzeug­
nisse als im ganzen Lande ge­
fertigt.

Wir müssen die Verstärkung 
des Sparsamkeitsprinzips durch 
eine feste Planungs- und Organl- 
satlonsgrundlage untermauern 
und sie zum wichtigsten Bestand­
teil unserer gesamten Wirt­
schaftstätigkeit machen.

Schon 1986 gilt es, die Ener- 
glclntensltät des Nationaleinkom­
mens um 3,2 Prozent und die 
Metallintensität um 3 Prozent zu 
senken. Das Ist eine sehr ernste 
Aufgabe. Solche Tempos der Res­
sourceneinsparung hat es bis 
Jetzt noch nicht gegeben.

Wir können und werden auch 
nicht diejenigen Leiter unterstüt­
zen. die sich auf das frühere 
Herangehen, an die veralteten 
Normen orientieren, die die Tem­
posteigerung des Produktions­
wachstums mit dem Erhalt zu­
sätzlicher Materialressourcen ver­
binden.

Es gibt noch' etwas, worauf 
unsere Aufmerksamkeit zu len­
ken Ist. Im laufenden Planjahr­
fünft kommt das Tempo des 
Wachstums der Umlaufmittel In 
den Vorräten dem Tempo des 
Wachstums des Produktionsum­
fangs zuvor. Die Entziehung die­
ser Mittel aus dem Volkswlrt- 
schaftsumiauf macht vollkommen 
den Effekt zunichte, der durch 
das Sparen der Materialressour­
cen erzielt wird.

Die Lösung dieser Frage liegt 
Im Kompetenzbereich der Wirt­
schaftsleiter und Fachleute an 
der Basis. Hierzu braucht man 
keine besonderen Direktiven, es 
ist nur ein engagiertes Herange­
hen an die Sache notwendig. Das 
ist die aktuellste Frage für un­
sere ökonomischen Dienste — 
das Staatliche Plankomitee, das 
Finanzministerium und das Staat­
liche Komitee für material-tech­
nische Versorgung. Das System 
der Finanzierung und Kreditie­
rung muß man. gründlich erhär­
ten. Es lohnt sich aber auch 
darüber nachzudenken, warum 
so sorgenlos diejenigen Arbeits­
kollektive leben, die abseits vom 
Kampf um das Sparen von Res­
sourcen stehen.

Die besten Kollektive des Lan­
des haben den Wettbewerb darum 
entfaltet. In diesem Jahr minde­
stens zwei Tage ipit eingesparten 
Materialien, Roh-, Brennstoffen 
und Energie zu arbeiten. Solche 
Verpflichtungen sind fast aller­
orts übernommen wor den. 
Doch nicht überall sind sie durch 
die gebührende ökonomische, or­
ganisatorische und Erziehungsar­
beit untermauert. Neben solchen, 
die mit den eingesparten Ressour­
cen schon ein oder zwei Tage 
gearbeitet haben, gibt es Dut­
zende und Hunderte Betriebe, die 
ihre Plannormen im Verbrauch 
von Rohstoffen und Materialien 
ständig übertreten.

Natürlich haben in unserem 
Kampf um das Sparen die Aus­
arbeitung und die Einführung 
der ressourceeinsparenden Tech­
nik und Technologie eine beson­
ders wichtige und perspektivi­
sche Rolle zu spielen. Dazu ha­

ben wir schon solide wissenschaft­
lich-technische Voraussetzungen. 
Und doch, im Massenmaßstab ge­
sehen, werden weiterhin ver­
schwenderische Technologien an­
gewandt.

Die technische Politik muß In 
Sibirien in größerem Maße als in 
den anderen Regionen auf die 
größtmögliche Einsparung der 
Arbeit durch deren erhöhte Ener­
gieausstattung. die Anwendung 
moderner Technologien, bester 
Maschinen ausgerichtet sein.

Es gilt, auch weiterhin eine 
raschere Entwicklung der Wis­
senschaft in den Regionen Sibi­
riens und des Fernen Ostens zu 
gewährleisten. Heule erkennen 
wir deutlich die Weitsicht der 
früher angenommenen Beschlüsse 
über die Schaffung der Sibiri­
schen Abteilung und des Fernöst­
lichen Zentrums der Akademie 
der Wissenschaften, der sibiri­
schen Abteilungen der Unions­
akademie der Landwirtschafswis­
senschaften ,.W. I. Lenin" und 
der Akademie der medizinischen 
Wissenschaften. Und Jetzt trägt 
die Entwicklung der Wissen­
schaft in Sibirien Ihre Früchte. 
Ihre Spuren sind hier, auf dem 
Tjumener Boden, an der BAM 
und In den anderen Rayons zu 
sehen.

Jetzt Ist es wichtig, die Be­
mühungen zur Entwicklung der 
akademischen. Zweig- und Hoch­
schulwissenschaft vermehrend, de­
ren materielle und Produktions­
basis zu festigen und sie auf 
die Entwicklung der Produktiv­
kräfte der östlichen Rayons des 
Landes zu orientieren.

Der wissenschaftlich-techni­
sche Fortschritt wird in Sibiri­
en wie auch im ganzen Lande zu 
einem Hebel der ökonomischen 
Entwicklung. Um sich aber eines 
Hebels zu bedienen, braucht man 
einen Stützpunkt. Und dieser 
Stützpunkt ist der Investbau, der 
leider vorläufig noch eine schwa­
che Stelle bleibt.

Sibirien Ist reich an örtlichen 
Baumaterialien. Doch ihre Ge­
winnung ist nicht gebührend or­
ganisiert. Nicht völlig wird der 
Bedarf der Region an Eisenbe­
ton, Ziegeln und nichterzhaltigen 
Stoffen gedeckt, schwach ist auch 
der Großplattenwohnungsbau ent­
wickelt. Der Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerra­
tes der UdSSR über die Steige­
rung der Industrialisierung des 
Investbaus realisierend, muß man 
die Produktion von nicht weniger 
als einem Drittel der vorgesehe­
nen progressiven Materialien im 
Osten des Landes organisieren.

Unter Berücksichtigung der 
geplanten Entwicklung der Wirt­
schaft bis zum Jahre 2CQ0 wird 
der Umfang des Bauprogramms 
in Sibirien auf mehr als das Zwei­
fache anwachsen. Eine unerläß­
liche Bedingung für seine Ent­
wicklung ist in erster Linie die 
technische und organisatorisch- 
ökonomische Umgestaltung seiner 
materiellen Basis, die es ermög­
lichen könnte, den Bauprozeß in 
einem einheitlichen Fließbandver­
fahren zu gestalten, angefangen 
von der Herstellung von Mate­
rialien. Konstruktionen, großen 
Modulblocks bis zu Ihrer Mon­
tage zu nutzungsfähigen Objek­
ten. Diesem Ziel Ist auch die 
Vervollkommnung des Systems 
der Bauleitung zu unterordnen.

Alles hier Gesagte berührt 
। nicht nur die Fragen der Ent­

wicklung der Produktion in Si­
birien und Im Fernen Osten, son­
dern auch die Fragen der Ent­
wicklung der sozialen Sphäre, 

was mit dem Leben der Men­
schen verbunden ist.

Es Ist allgemein bekannt — 
und das ist eine der Hauptlehren 
der Erschließung von Tjumen — 
das die Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen in Sibirien außerge­
wöhnlich sind. Und wir bemü­
hen uns. das in unserer Sozial­
politik zu berücksichtigen. In die­
sem Planjahrfünft wurden In Si­
birien und im Fernen Osten in 
rascherem Tempo als Im euro­
päischen Teil des Landes Wohn­
häuser, Krankenhäuser und Vor-’ 
Schulkinderanstalten gebaut: eine 
weitere Entwicklung nahmen die 
Kommunalwirtschaft und der 
Handel: eingeführt bzw. erhöht 
wurden die Reglonalkoefflzlente 
für viele Kategorien der Arbei­
ter und Angestellten wurden pro­
zentuelle Lohnzuschläge für un­
unterbrochene Arbeitsdauer fest­
gelegt und andere Maßnahmen 
realisiert.

Das alles hat einen gewissen 
Effekt ergeben. In den letzten 
vier Jahren ist die Bevölkerungs­
zahl der Ostgebiete der RSFSR 
Infolge des Zustroms von Arbei­
tern und Spezialisten aus anderen 
Orten des Landes angewachsen. 
Doch man darf auch nicht über­
sehen. daß ein beträchtlicher Teil 
der Menschen von hier weggezo­
gen Ist. Demnach steht auch wei­
ter bevor, den Wohnungsbau in 
Sibirien und im Fernen Osten zu 
aktivieren, die Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln 
und Massenbedarfsartikeln zu 
verbessern, den Dienstleistungs­
bereich. den Gesundheitsschutz 
und das Bildungswesen weiterzu­
entwickeln.

Das wird natürlich Kräfte. 
Mittel und Zeit abverlangen 
Doch Sibirien muß nicht nur zu 
einem Bauplatz, sondern auch zu 
einem grandiosen Produktionsbe­
trieb werden. Wir alle dürfen 
nicht vergessen: Falls wir diese 
ausgedehnte Region nicht in eine 
bequeme Wohnstätte für die 
Menschen verwandeln, bleiben al­
le unsere Pläne nur auf dem Pa­
pier. *

Ich möchte betonen, daß Jeder 
Entwurf für den Bau neuer Ob­
jekte in Sibirien und im Fernen 
Osten vom sozialen Standpunkt 
aus zutiefst begründet werden 
sowie eine Verbesserung der Ar- 
belts- und Lebensbedingungen 
der Menschen vorsehen muß.

Zuletzt noch eine Frage, die 
sich unmittelbar auf die Ver­
wandlung Sibiriens In eine Re­
gion bezieht, wo das Leben dem 
Menschen Freude bereiten soll. 
Ich meine die Notwendigkeit ei­
nes behutsamen Verhaltens zur 
Natur. Wir müssen in Sibirien 
wahrhaft haushälterisch vorgehen 
und nicht nur auf den momenta­
nen Vorteil bedacht sein, sondern 
auch dafür sorgen, den Reichtum 
und die Schönheit Sibiriens den 
kommenden Generationen zu be­
wahren.

Zum Schluß sagte M. S. Gor­
batschow: Mein Besuch bei Ihnen 
war kurz jedoch gehaltvoll. Es 
war nützlich und interessant, die 
riesige Arbeit zu sehen, die hier 
vollbracht wird. Sibirien wird 
das Land der Zukunft genannt 
So ist es auch. Doch dieses Land 
mehrt auch schon heute den 
Ruhm, den Reichtum und die 
Macht unseres Vaterlandes.

Gestatten Sie m’r Ihnen und 
Ihren Familien Arbeitserfolge. 
gute Gesundheit und alles B»ste 
im Leben zu wünschenl (Anhal­
tender Beifall).

Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans, 
im Ministerrat der Kasachischen SSR, im Kasachischen 

Republikgewerkschaftsrat und im ZK des Komsomol Kasachstans

Hebel zur Intensivierung 
der Volkswirtschaft

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR, der Kasachische Republik­
gewerkschaftsrat und das Zen­
tralkomitee des Komsomol Ka­
sachstans erörterten die Ergeb­
nisse des -sozialistischen Repu­
blikwettbewerbs um die erfolg­
reiche Durchführung der Vieh­
überwinterung sowie um die 
Vergrößerung der Produktion 
und des Aufkaufs tierischer Er­
zeugnisse in der Winterperiode 
1984 bis 1985. In dem diesbe­
züglich gefaßten Beschluß heißt 
cs, daß die Werktätigen der 
Landwirtschaft und anderer Zwei­
ge des Agrar-Industrie-Komple­
xes der Republik dank dem breit 
entfalteten Wettbewerb eine Ver­
größerung der Produktion und 
des Verkaufs von Milch. Eiern 
und anderen tierischen Erzeug­
nissen an den Staat in der Win­
terperiode sowie eine Steigerung 
der Produktivität der Tiere und 
des Geflügels erzielt haben. Trotz 
der komplizierten Verhältnisse 
acr vergangenen Vlehüberwin- 
terung haben viele Wettbewerbs- 
tcilnenmer ihre sozialistischen 
Verpflichtungen eingelöst und 
eine wesentliche Steigerung der 
Effektivität der gesellschaftseige­
nen Viehzucht gesichert.

Im Beschluß wird unterstri­
chen, daß die Partei-, Staats-, 
Wirtschafts-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorgane gewisse Arbeit 
zur Steigerung des Effekts des

Drei Tage mit eingesparten Ressourcen
Das Kollektiv der dritten hy­

drometallurgischen Abteilung des 
Ust-Kamenogorsker Biel- und 
Zinkkombinats hat seit Jahresbe­
ginn mehr als 250 Tonnen Masut, 
50 Tonnen Koksklein, eine be­
deutende Menge Wärme- und 
Elektroenergie eingespart.

Im Kampf um dl? Sparsamkeit 
sind die Aktivisten der kommu­

sozialistischen Wettbewerbs und 
seiner Rolle bei der Mobilisie­
rung der Werktätigenkollektive 
zum Kampf um die Erzielung ho­
her Endresultate, für die besse­
re Nutzung der vorhandenen Re­
serven und Möglichkeiten zur 
Vergrößerung der Produktion 
und Verbesserung der Qualität 
tierischer Erzeugnisse geleistet 
haben.

Auf der Grundlage der weit­
gehenden Einführung der inner­
betrieblichen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, des Kollek­
tivauftrags und anderer progres­
siver Formen der Arbeitsorgani­
sation und -Stimulierung in der 
Viehzucht wurden Maßnahmen 
zur Verstärkung des Sparsam­
keitsprinzips, zur Festigung der 
Disziplin und Organisiertheit, zur 
Steigerung der Arbeitsaktivität 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft und der anderen Zweige 
des Agrar-Industrle-Koaiplexes 
realisiert.

Einen gewichtigen Beitrag 
zur erfolgreichen Durchführung 
der Vlenüberwinterung haben 
die Kollektive der Betriebe der 
Mlschfutterlndustrle, der Fleisch­
und Milchindustrie, der Lebens­
mittelindustrie und für Landtech­
nik geleistet, die den Ausstoß 
und die Lieferung hochwertiger 
Futtergemische an die Land­
wirtschaftsbetriebe der Republik 
vergrößert, die technische Be­
treuung der Viehzuchtfarmen und 

-komplexe, die Mechanisierung 

nistischen Arbeit — die Feue- 
rungsmauerer J. Grlgorlew und 
P. Popow sowie der Abtellungs- 
melster W. Masepa allen voraus. 
Hunderte Werktätige des Kom­
binats haben sich verpflichtet, 
jährlich drei Tage mit elnge- 
sparten Brennstoff- und Ener­
gieressourcen zu arbeiten.

(KasTAG) 

kraftraubender Prozesse sowie 
die Organisation der Produk­
tionsabnahme und -Verarbeitung 
verbessert haben.

Zugleich sind die zur Ver­
größerung der Produktion und 
des Aufkaufs tierischer Erzeug­
nisse, zur Steigerung der Tier- 
und Geflügellelstung bestehende 
Möglichkeiten in einzelnen Ray­
ons, Sowchosen und Kolchosen 
nient vollständig genutzt wor­
den. Die Landwirtschaftsbetriebe 
der Gebiete Uralsk, Tschimkent 
und Taldy-Kurgan haben die Er­
zeugung und den Aufkauf von 
Fleisch im Vergleich zu der vo­
rigen Winterperlode verringert. 
Der zugelassenc Rückstand ist 
in hohem Maße zurückzuführen 
auf das unzureichende Niveau der 
organisatorischen und massen­
politischen Arbeit in den Vieh- 
züchlerkollektlven, auf ernsthafte 
Unterlassungen bei der Organi­
sation des sozialistischen Wett­
bewerbs, auf das Fehlen der ge­
bührenden Sorge um die Schaf­
fung der nötigen Bedingungen 
für die hochproduktive Arbeit 
der Werktätigen auf den Farmen.

Die Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen, die 
Staats- und Wirtschaftsorgane, 
die Leiter der Sowchose. Kolcho­
se und anderer Betriebe und Or­
ganisationen des Agrar-Industrie- 
Komplexes der Republik müssen 
die Ergebnisse der vorigen Vieh­
überwinterung sorgfältig analy­
sieren, dringende Maßnahmen

Im Sowchos „Nowotschernojar- 
ski". Gebiet Pawlodar, ist die 
Gräbenmethode Im Tomalenan- 
bau eingeführt worden. Dank den 
Empfehlungen der Wissenschaft­
ler aus der Nowosibirsker Land­
wirtschaftlichen Hochschule ern­
ten die Gemüsezüchter dieses 
Agrarbetriebs bis 600 Deziton­
nen Tomaten Je Hektar — dop­
pelt soviel wie bisher.

Die neue Methode des Toma­
tenanbaus wird auf drei Hektar 

zur Beseitigung der zugelassenen 
Fehler ergrëiien und alles Not­
wendige lür die Steigerung der 
Tier- und Geflügellelstung. für 
die Erweiterung der Produktion 
und des Aufkaufs von Fleisch, 
Milch und anderen Produkten 
der Viehwirtschaft sowie für die 
Erzeugung von hochwertigen Le­
bensmitteln tun.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, der Minister- 
rat der Kasachischen SSR. der 
Kasachische Gewerkschaftsrat 
und das ZK des Komsomol Ka­
sachstans anerkannten die Kol­
lektive von 105 Kolchosen, Sow­
chosen, zwischenbetrieblichen und 
anderen landwirtschaftlichen Ein­
richtungen als Sieger im soziali­
stischen Republikwettbewerb um 
eine erfolgreiche Viehüberwinte­
rung sowie um die Erweiterung 
der Produktion und des Aufkaufs 
tierischer Erzeugnisse im Winter 
1984 bis 1985 und zeichneten 
sic mit Ehrenurkunden des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Mlnlsterrales der 
Kasachischen SSR, des Kasachi­
schen Gewerkschaftsrates und 
des ZK des Komsomol Kasach­
stans und Geldprämien aus.

Es wurde die positive Tätig­
keit der Werktätigen der Land- 
ultlschaft und anderer Zweige 
des Agrar Industrie-Komplexes 
der Gebiete Ostkasachstan. Gur­
jew und Zellnograd hervorge- 
hohen, die gute Resultate im so­
zialistischen Republik Wettbewerb

Tomaten aus... Gräben
Ackerland mit künstlicher An­
feuchtung angewandt. Die Toma­
tensetzlinge werden einen Monat 
früher als gewöhnlich ausge- 
pllanzt. Mit aem Einbruch der 
Wärme nimmt man die Plastik­
decken von den Gräben herunter 
Der zusätzliche Arbeitsaufwand 
deckt sich vollauf.

Trotz der komplizierten Wit­

um eine erfolgreiche Viehüber­
winterung sowie um die Erweite­
rung der Produktion und des 
Aufkaufs tierischer Erzeugnisse 
im Winter 1984 bis 1985 erzielt 
haben.

A
Das ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans, der Minister­
rat der Kasachischen SSR. der 
Kasachische Gewerkschaflsral 
und das ZK des Komsomol Ka 
sachslans gratulierten herzlicn 
den Arbeitern von Kolchosen. 
Sowchosen und anderen Betrie­
ben und Organisationen — Sie­
gern im sozialistischen Republik­
wettbewerb um eine erfolgreiche 
\ lehüberwinterung sowie um die 
Erweiterung der Produktion und 
des Aufkaufs tierischer Erzeug­
nisse im Winter 1984—1985 — 
sowie allen Teilnehmern des 
Wettbewerbs und gaben ihrer te­
sten Überzeugung Ausdruck, daß 
die Werktätigen den .Arbeits­
schwung des sozialistischen Wett­
bewerbs um eine unentwegte Er­
weiterung der Produktion und 
Steigerung der Qualität tieri­
scher Erzeugnisse sowie um ei­
nen erfolgreichen Abschluß des 
elften Planjahrfünfts nicht ver­
mindern, den XXVII. Parteitag 
der KPdSU und den XVI. Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans durch Aktivisten 
arbeit würdigen und neue Erfol­
ge bei der Verwirklichung des 
Lebensmlttelprogra m m s der 
UdSSR erzielen werden.

terungsverhältnisse haben die 
Gemüsezüchter aus dem „Nowo- 
tschernojarskl" eine reiche Ernte 
gezogen.

Die Gräbenmethode des Toma­
tenbaus wird außerdem In den 
Sowchosen ,,J. A. Gagarin ", 
..Prigorodny“ und anderen Be­
trieben des Gebiets Pawlodar 
eingeführt. (KasTAG)

Vor siebzehn Jahren entstanden 
in unserem Lande die ersten wis­
senschaftlichen Produktionsverei­
nigungen — Komplexorganisatio­
nen, die den ganzen Zyklus von 
den Forschungsarbeiten bis zur 
Auswertung ihrer Erkenntnisse in 
der Produktion ausführen und für 
das technische Niveau der ent­
sprechenden Branche verantwort­
lich sind. Diese Vereinigungen 
stellen eine sozialistische Form 
der Verbindung von Wissenschaft 
und Produktion dar. Gegenwärtig 
gibt es in unserem Lande davon 
mehr als 250. Sie umfassen For­
schungsinstitute. Projektlerungs-, 
Konstruktlons- und technologi­
sche Organisationen sowie Pro­
duktionsbetriebe. Die Hauptbe­
deutung wird der wissenschaftli­
chen Organisation bcige.messen. 
Diese Vereinigungen entwickeln 
in der Regel prinzipiell neue 
Maschinen und meistern progres­
sive technologische Prozesse.

So ist die Belorussische Wis­
senschaftliche Produktionsverei­
nigung für Pulvermetallurgie eine 
zwischenzweigliche Regional Ver­
einigung. die Ihre Produktionsab­
schnitte in 21 Industriebetrieben 
besitzt. Sie spielt eine führende 
Rolle bei der Realisierung des 
kompl o x e n Republik-Zielpro­
gramms für Pulvermetallurgie. 
An seiner Erfüllung beteiligen 
sich 41 Organisationen von zehn 
Ministerien und anderen zentralen 
Staatsorganen.

Die Schaffung wissenschaftli­
cher Produktionsvereinigungen 
vervollkommnete wesentlich das 
Zusammenwirken von Wissen­
schaft und Produktion und förder­
te deren Verwandlung In eine un­
mittelbare Produktlvkräft: den ent­
sprechenden Forschajigsorganlsa- 
tionen wurden neue mit der Lei­
tung der Produktion verbundene 
Funktionen übertragen, und die 
Forschungsarbeiter wurden un­
mittelbar In den Produktionspro­
zeß einbezogen.

Das Leben bewies die hohe Ef­
fektivität solcher Komplexe. Dank 
ihnen verringerte sich die Zeit 
zur Einführung der neuen Tech­
nik und fortschrittlichen Techno­
logie In die Produktion durch­
schnittlich 'mindestens um 30 bis 
50 Prozent Dadurch spart die 
Volkswirtschaft des Landes meh­
rere Millionen Rubel und erhält 
zusätzlich eine Menge von Er­

zeugnissen. So ermöglicht es die 
wissenschaftliche Produktionsver­
einigung ,,Plastmass" In Moskau, 
dank der Einführung neuer Mate­
rialien und technologischer Pro­
zesse jährlich 130 Millionen Ki­
lowattstunden Elektroenergie und 
Zehntausende Tonnen Buntme­
talle einzusparen; ihr Ökonomi­
scher Nutzen beläuft sich jährlich 
auf 365 Millionen Rubel. Die 
Vereinigung ..Plastpolymer" in 
Leningrad nat durch Verringe­
rung der Zeit zur Verwertung 
neuer Erkenntnisse in der Pro­
duktion zusätzliche Erzeugnisse 
im Werte von 500 Millio­
nen Rubel an die Volkswirt­
schaft des Landes In den letz­
ten zehn Jahren geliefert. In der 
wissenschaftlichen Produktions­
vereinigung ..Kriogenmasch" in 
Balaschicha. Gebiet Moskau, ist 
der Ausstoß von Erzeugnissen 
die dem Welthöchststand entspre­
chen oder ihn übertreffen, auf 
das Vierfache angewachsen.

Zugleich werden die ob|ekti- 
ven Möglichkeiten der wissen­
schaftlichen Produktionsvereini­
gungen noch nicht vollständig 
genutzt. Bedeutende Reserven 
birgt die Überleitung der Ver­
einigungen zur neuen Form der 
Planung In sich, bei der die Di- 
rektlvaufgaben für Konsumgüter­
produktion verringert werden sol­
len; dieser Übergang Ist Im groß­
angelegten ökonomischen Expe­
riment vorgesehen. Die neue 
Form der Planung wird für die 
Vereinigungen einen weiten Spiel­
raum für Initiative und soziali­
stischen Unternehmungsgeist er­
öffnen.

Gegenwärtig hat sich die Be­
deutung der wissenschaftlichen 
Produktionsvereinigungen in der 
Wirtschaft des Landes wesentlich 
erhöht. Dio bestehenden Vereini­
gungen sollen verstärkt und sol­
len neue gegründet werden Ge­
rade sie haben In erster Linie 
die vom Aprilplenum des ZK 
der KPdSU von 1985 gestellten 
Aufgaben der kardinalen Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts al« den 
wichtigsten strategischen Hebel 
zur Intensivierung der Volks­
wirtschaft des Landes zu realisie­
ren.

' Kim TAKSIR. 
Doktor der Wirtschaftswis­
senschaften. Professor
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Viktor HEINZ
MAN'GOLD Noch ist es nicht zu spät

Mir deucht, der Mensch pilgert die Milchstraße 
entlang, 

mit dem Wanderstab. auf der Suche nach 
der Ewigkeit.

Tod und Leben sind natürlich. Aber Mord? 
Hiroshima? Bhopal?

Ruhig gingen die Menschen ihren irdischen

Pflichten nach: 
schliefen den Rosenschlaf der Kinder.
die Liebenden mit einem Lächeln auf 

den Lippen, 
derweil sic schon die giftigen Gasen elnalmeten, 
die durch die friedlich geöffneten Fenster 

drangen...

Des Dichters Geschick
Neid und Eifersucht der Weggenossen, 
Scnmähung. Niedertracht der Widersacher 
sind Imstande, Riesen zu erdrosseln, 
können aber nichts dem D:chter machen.

halten es nicht aus die besten Stahle, 
aber stolze Dichter brechen nimmer.

Sind zerronnen alle Ideale, 
wird das Allerheiligste zum Flimmer,

Ist geboren wer zum wahren Dichter, 
wird er es sein Leben larg auch bleiben. 
Seine Feinde wird er dann noch richten, 
hörte auf schon seine Hand zu schreiben.

Hermann ARNHOLD

Das Wiedersehn
O, wollte denn das Schicksal 

es so haben, 
das einstens als Verhängnis 

uns getrennt?
Ein Wiedersehn mit Dir!
Nach dreißig Jahren.
Ein Traum.
Den mir das Leben noch 

geschenkt.

Wie oft. wie oft
hat mir das Herz geblutet, 
denn an der Trennung 

war ich selber schuld.
Ich hab' auf diese kurzen 

Schlußminuten 
so lang gehofft 
mit Innrer Ungeduld.

Des Wiedersehens 
kurze zehn Minuten — 
sie währten wahrlich dreißig 

Jahre lang 
und haben jene Stunden 

wachgerufen, 
da uns der Frühling

zarte Lieder sang...

AlexREMBES Hwg|

..Begleite mich nicht! Bleib zu 
Hause, füttere die Hühner und 
das Schwein gut! Futter ist im 
Schuppen. Komm von der Arbeit 
auch zu Mittag nach Hause, um 
das Schwein zum zweiten Mal zu 
füttern", sagte Elvira Karlowna 
ihrem Ehemann mit strenger 
trockener Stimme.

„Mach dir keine Gedanken. 
Alles wird in bester Ordnung 
sein! Grüße die Tochter, Ihren 
Bräutigam und seine Verwand­
ten von mir", sagte der Mann.

„Das weiß ich auch ohne dich", 
antwortet sie ihm barsch. „Ich 
gehe jetzt zur Autobushaltestel­
le."

Nach einer halben Stunde 
stieg sie in den Schlafwagen ein, 
gab der Schaffnerin die Karie, 
verstaute ihr nicht umfangrei­
ches Reisegepäck, hängte Tuch 
und Mantel an den Haken im 
Wagenabteil. Der Zug fuhr an. 
Im Abteil war noch ein zweiter 
Fahrgast, ein Bursche. Er beleg­
te einen oberen Platz. Sofort nach 
Empfang des Bettzeugs hatte er 
sich hingestreckt und nach eini­
gen Minuten ertönte sein leises 
Schnarchen. Elvira Karlowna sah 
mißgestimmt nach oben. Wenn 
der laut schnarchen wird, kom­
me ich nicht zum Schlafen, dach­
te sie böse, weil sie schon immer 
Schnarchen nicht vertragen konn­
te. Geschah so was im Ehebett, 
stieß sie ihren spitzen Ellenbo­
gen in Ottos, ihres Gemahls, Sei­
te oder in dessen Bauch, wie es 
eben kam, und das half. Hier 
aber durfte sie das nicht tun und 
darum wurde sie vorerst ganz un­
ruhig, weil sie heute sehr müde 
war und sich im Schlafwagen 
richtig ausschlafen wollte.

Der Wagen ratterte schläfrig. 
Dann und wann huschten die La­
ternen der einsamen kleinen Sta­
tionen vorbei und warfen ihre 
Lichtbündel ins Abteil. Die 
Glühbirne über der Tür war auf 
Nachtlicht geschaltet. Elvira Kar­
lowna senkte ihren schweren, 
schon merklich prau gewordenen 
Kopf in die auf das Klapptlsch- 
chen gestützte Hand. Sie konnte 
Jetzt nicht schlafen, weil die 
Aufregung der letzten zwei Wo­
chen noch nicht abgeebbt war.

Seit Jeher ordnete sie alle 
Menschen in zwei Gruppen: Die 
einen wußten ihren Vorteil zu 
finden — und das waren die ein­
zig Klugen, die anderen verstan­
den dies nicht — die Narren. 
Ihr Ehemann Otto gehörte durch­
aus nicht zur ersten Gruppe. 
Doch war es ihr gelungen, gleich 
nach ihrer Hochzeit die Zügel in 
die eigenen Hände zu nehmen, 
und Otto ließ sich formen. Jeden­
falls überließ er ihr im Haushalt 
die Gewalt. Sein Geld — und 
das waren beträchtliche Monats­
gehälter — überließ er ihr, der 
Hausfrau. Auch die Erziehung ih­
rer lieben Kinder fiel ihr zu. Er 
selbst ging ganz auf in der Werk 
arbeit, seine Welt hieß „Maschi­
nenbau".

Mit dem Ältesten, dem Georg, 
war das so, er machte Fortschrlt-

Dein Antlitz wahrt 
bis heut die edlen Zügé. 
Dein Blick mich wieder 
wie dereinst betört.
Dein Herz, 
dein gutes Herz ist jung 

geblieben.
Nur daß es einem anderen 

gehört...

Sei glücklich Immerfort, 
verlorne Liebe, 

und träum den Traum 
der trauten Zweisamkeit. 
Der Sehnsucht klarer Quell 

wird nje versiegen, 
den einst entdeckt 
die ferne Frühlingszeit.

Leb wohl, leb wohl!
Ich wünsche Dir nur Gutes! 
Du weißt, Du weißt,

Ich mußte wieder gehn.. 
Und wenn mein Herz 
vor Wehmut wieder blutet - 
ich stille es...

mit diesem Wiedersehn.

ü 11 e
te. Natürlich nicht ohne Mutters 
Hilfe — sie hatte in der Stadt 
irgendwelche Verbindungen — 
bezog er nach, dem ^bitur die, 
Hochschule. Ater hol der Kuk-. 
kuck diese Professoren! Ist cs 
wirklich so schlimm, wenn ein 
Student mal angeheitert zu den 
Vorlesungen kommt? Er hatte 
doch Im Institut nichts gestohlen 
und seinen Lehrern kein grobes 
Wort gesagt. Umgekehrt, nach 
der ersten kritischen Bemerkung 
verließ er immer willig das In­
stitut, um zu Hause seinen Rausch 
auszuschlafen. Was er da noch 
.angestellt haben mag? Kurzum, 
Georg war nun ein „gewesener 
Student" und ging mit Mutters 
Hilfe in den Betrieb. Nein, nicht 
an die Werkbank. Er bekam 
„saubere" Arbeit als Spediteur 
der Abteilung Güterbeschafiung. 
Es ging auch alles gut, sogar 
sehr gut; Elvira Karlowna war 
zufrieden. Im Haushalt mehrte 
sich allerhand. Bis vor kurzem... 
nein, sie haben ihn einfach fer­
tiggemacht. meinen Jungen. So 
ein Pech, ach. so ein Pech!

Der Zug hält auf einigen gro­
ßen Eisenbahnstationen. Passa­
giere steigen aus und ein. Elvi­
ra Karlowna schläft nicht. Sie 
erinnert sich weiter an alles, als 
ob sie mit sich selbst spräche.

Die Tochter Liese, war anders 
geraten. Wahrscheinlich nach 
dem Vater. Mit dem Abitur an 
die Fräsmaschine! Was soll man 
dazu sagen? Und das Studium? 
— Das läuft mir nicht weg, — 
sagt sie sorgenlos.

Paß auf. mein liebes Mädchen, 
wenn erst Kinder kommen, dann 
ist es aus mit dem Studium. Und 
dann so was! Dem Diplomierten 
mit dem dicken Sparkassenbuch 
und einem eigenen Familienhaus 
einen Korb zu geben! Liese, Lie­
se, du spielst mit dem Glück!

Eines schönen Tages ist sie auf 
und davon. Ins Neuland! Ohne 
Mutter, ohne Vater. Ach. diese 
Jugend! Mutter wartete, aber die 
Tochter kehrte nicht zurück. 
Statt ihrer l/men nur frohe Brie­
fe, in denen sie mitteilte, daß 
man dort viele Arbeitshände 
braucht, um solch weile Steppen 
zu bearbeiten, mehr Getreide zu 
bauen, damit unser Staat noch 
reicher wird. Wie kann man sich 
nur freuen — dort, in einer gro­
ßen Kolchosgarage? Olbeschmlcr- 
ter Schlossergehilfe, unvorstell­
bar! Das hat Elvira Karlowna 
sehr aufgeregt und beleidigt, 
aber Jetzt scheint ihr das alles 
ein Kinderspiel. Das Schlimmste 
ist vor zwei Wochen passiert: 
— Vater, Mutter, Ich habe ge­
heiratet, —- teilte sie telegra­
phisch mit und lud zu ihrer Hoch­
zeit ein.

Ohne zu fragen! Georg hätte 
gefragt. Haben Vater und Mutter 
nichts mehr zu sagen? Ich huste 
dir was! Elvira Karlowna hatte 
sich zuerst dagegen aufgebäumt, 
aber dann setzte sie sich doch in 
den Zug und fuhr zu Ihrer unge­
horsamen Tochter. Vielleicht war 
noch was zu retten, dachte sie 
immer wieder.

Der Wagen rattert gleichmä­
ßig. Elvira Karlowna zieht ole 
Decke bis ans Kinn. Da wird 
nichts7' mehr zu ändern sein, 
denkt «le noch. Dann schläft sie 
ein. 'Das leise Schnarchen des 
Burscnen stört sie nicht mehr, 
weil es durch das Rattern der 
Wagenräder gänzlich übertönt 
wird.

Draußen wacht die Winter­
nacht, frostklirrend, \on wellen 
hellen Sternen durchschimmert. 
Der bleiche kalte Mond, krumm 
wie ein dünner Abstrich des 
oberen gotischen ,,z", verankert 
sich im Horizont, kümmert sich 
nicht um die Sorgen der Men­
schen. die auf blanken Schienen 
dahinreisen.

Als Elvira Karlowna am näch­
sten Tag am Ziel ihrer Reise aus 
dem Zug stieg, dämmerte es im 
Osten. Sie war nicht angemeldet.. 
Einen Bus gab es nicht. Schließ­
lich fand sich doch ein Lastwa­
gen. der sie mitnahm. Der junge 
Fahrer war zuvorkommend, er 
brachte die Frau bis an die Haus­
tür der Wohnung ihrer Tochter. 
„Heda, Labor!" rief er laut zwei­
mal und klopfte, stark ans Fen­
ster. „Heraus aus den Federn, 
empfange deine Schwiegermut­
ter! Schneller, schneller! Die 
/Schwiegermutter Ist ganz erfro­
ren!... Welch gräßllciier Name 
der Schwiegersohn hat, dachte sie 
fast mH \\ iderw illen. Aber da 
ging schon die Tür auf. Liese Ilog 
ihr an den Hals. Ein Bursche 
folgte eilfertig, nicht größer als 
Liese, aber robust und wetterge­
bräunt.

Befreit von den Schals und Tü­
chern saß sie Jetzt im Kreise Ih­
rer neuen Verwandten. Ja. Ver­
wandten, denn die Hochzeit lag 
schon eine Woche zurück. Elvira 
Karlowna halte zu lange gezö­
gert mit ihrer Fahrt. Ja. es war 
nichts mehr zu ändern. Liese, 
ihr Ehemann, dessen Mutter An­
na Franzewna und Schwester 
Marina laten alles, um Elvira 
Karlowna aufzuhcltern.

Die Zlmmerausslallung gefiel 
ihr schon, Radio, Farbfernseher, 
Wandbilder, Tüllgardlncn, Ber­
ge von Daunen auf blanken Bel­
len, Schränke und sonstige Mö­
bel, gut und schön gebaut. Aber 
wem gehört das alles? Am an­
deren Tag fragte sie die Tochter 
unter vier Augen: „Liese, was 
von diesem ist Jetzt dein?"

„Das ist doch gar nicht wich­
tig. Mama. Es gehört uns. Uns 
allen."

„Aber Kindchen, du mußt wis­
sen. was dir persönlich gehört, 
wenn du mal... na, sagen wir, 
wenn es mal Streit gibt oder zur 
Scheidung kommen sollte..."

„Wir streiten nicht. Es geht 
sehr friedlich bei uns zu. Und 
wozu soll Ich an Scheidung den­
ken? Wir haben doch eben erst 
geheiratet, wozu sprichst du von 
solch unnötigen Sachen."

Gotlogott, die reine Einfaltl 
Die kriegt doch noch ein Kind, 
ehe sie richtig weiß, ob sic mit 
Ihrem Labor zusammenbleibt.
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Alles schimmert an dir. 
alles schimmert.
Und deine Reden auch. 
Dieses Glitzern 
ist schlimmer 
als beizender Rauch. 
Mir wäre es lieber, 
du glänzest matter. 
Du schürst allzu eifrig 
der Gefallsucht Feuer... 
Ich fühle mich wohler 
hier im Schatten.
In deiner Bullenhitze 
ist mir nicht geheuer.

„Man muß wissen, woran man 
ist, mein Kind, 'lrau nicht Jenem, 
ccr blaue Augen hat. Gut, gut, 
das ist deine Sache. Man kann 
dir doch einen Rat geben. Sag 
mal. hat nein Mann zwei Na­
men?" fragte sie nie Tochter.

„Wieso?" wunderte sich Lie­
se.

„Du nennst ihn Ewald, der 
Fahrer hat ihn Labor gerufen."

Liese lachte he‘11 auf, sie war’ 
froh, über etwas anderes reden 
zu können, und antwortete: „Oh, 
das ist ein Scherzname. Er ist 
nämlich Laborant, kurz Labor ge­
nannt.

„Ist er Agronom?" forschte 
die Mutter weiter.

„Das wird er in zwei Jahren 
sein. Er lernt Im Fernstuoium." 

Dacht ich mir s doch. Gleich 
und gleich gesellt sich gern, 
huschle Elvira Karlowna durch 
den Kopf.

Während eines Rundgangs 
durch das Dorf wollte Liese ucr 
Mutier ihren Arbeitsplatz zeigen, 
aber ule Mutter lehnte das ent­
schieden ab.

In der Garage — das ist Män­
nerarbeit! rür Frauen schickt 
sich das nicht. Kannst uu hier 
keine saubere -Arbeit kriegen? 
Krankenschwester. Lehrerin oder 
Kindergärtnerin? Uder letzten 
Endes Direktor einer Speisehal­
le? Am bestenl Verkäuferin, ua 
List uu immer’ an der Quelle", 
riet die Mutter.

„Nein, Mama, mir gefällt mei­
ne Arbeit, Im nerosl beginne 
Ich mein Fernstuoium. Ich will 
Ingenieur werden“, antwortete 
ole Tochter.

Die Mutter fragte verdrießlich: 
„Und wenn ein Kind kommt?"

Llcse ärgerte sich. „Es kön­
nen ja aucn Zwillinge sein", sag­
te sie schärfer, ais sie wollte. 
Die Muller blickte unwillkürlich 
an Liese hinunter. Du Hebe Güte, 
oie ist vielleicht schon auf hal­
bem Wege, soll mich nicht wun­
dern, bei der heutigen Jugenu!.,

Um dem unangenehmem Ge­
spräch ein Ende zu machen, sagte 
Llcse lustig: „Mama, willst du 
unseren Klub besuchen? Am 
Samstagabend findet dort eine 
Versammlung statt, danach wird 
ein interessantes Konzert gege­
ben. Wir gehen da alle In oen 
Klub."

Ob sie wollte oder nicht, muß­
te Elvira Karlow na In den \ or- 
schlag der 'rochier elnw Hilgen, 
denn sic konnte doch nicht allein 
zu Hause bleiben.

Im Klub war der Saal ge­
drängt voll. Es war so etwas wie 
eine Betriebsversammlung oder 
was anders, Elvira Karlowna be­
griff nicht gleich, regle sich auch 
nicht auf. Später kam das Kon­
zert, das ihr gut gefiel. Aber 
eines Heß sie maßlos staunen: 
Anna Franzewna halle in ihrer 
Rede scharfe Kritik geübt. Wen 
spannte sie aufs Reibeisen? Den 
Kolchosvorsitzenden! Hat die ei­
nen Knacks? Annas Mann Ist Im 
Baubataillon während des Krie­
ges gefallen. Sie selbst Ist noch 
gut erhalten. Der Vorsitzende 
kommt hin und wieder zu Ihr, 
sogar In Ihre Wohnung, macht 
ihr den Hof. Welche Partie! Und 
sic verdrischt ihn vor aller Au­
gen. Sie flüsterte es der Tochter 
zu. Liese prustet Ins Taschentuch, 
nein, so was!

Friedrich BOLGER

Heinz und Hinz
Der Heinz Ist Kumpel, schuftet unter Tag.
Er fördert Schätze, die nicht Ihm gehören.
Sein Lohn Ist sc.hr gering, und er vermag 
das Rudel Gören nicht mehr zu ernähren.
Da streikt der Heinz, kämpft für sein gutes Recht, 
daß man Ihm zahlt, was er verdient da unten. 
Well er auch einmal menschlich leben möcht'.
Er hat sich so schon halb zu Tod geschunden.
Der Heinz will Frieden. Doch wer da regiert, 
forciert den Bau \on neuen Mordgeräten.
„Das stimmt doch nicht", denkt er und demonstriert.
Skandiert: „Wir brauchen Brot und nicht Raketen!"
...Sein Bruder Hl\iz Ist bei der Polizei.
Er sei lckl Streikbrecher in ces Bruders Grube 
und trinkt dann einen Gin — so nebenbei — 
auf seinen Boß in einer Imbißstube.
Er sorgt, daß Immer „Ordnung" herrscht Im Land 
und schloßt auf Jene, die da demonstrieren.
Sein Bruder Heinz ist gleichfalls Demonstrant.
Er kriegt eins weg und kriecht auf allen vieren.
So leben Heinz und Hinz auf. dieser Welt.
Der eine möchte Arbeit, Brot und Frieden.

•Der andere — well er auf „Ordnung" hält — 
schlügt Ihn deswegen einfach viehisch nieder.

„Der Vorsitzende ist verheira­
tet. Mama."

„Na und?".
„Die beiden sind Freunde, 

sonst nichts. Sie Sind im Dorf 
groß geworden, haben Zusammen 
gelernt und jetzt arbeiten sie zu­
sammen." ♦

„Sei still, ich habe doch ge­
sehen. wie sie sich anschauten."

„Ach, Mama, sie ist doch im­
merhin der Stellvertreter. Zwei­
ter Kolchosvorsitzender. Die wer­
den sich doch miteinander bera­
ten dürfen?"

Immer wissen die Jungen alles 
besser. Ich will nicht Elvira Kar­
lowna heißen, wenn der nicht ei­
nes Tages seine Frau verläßt und 
zu Anna läuft. Heiliger Himmel, 
dann ist's möglich, daß Liese mit 
ihrem Labor nackt und kahl aus- 
gehl! Sie will es der Tochter 
sagen, aber da geht der Vorhang 
auf...

Auf dem Heimweg fragte sic 
die Tochter: „Hast du dir den 
Pelzmantel gekauft? Wieviel ko 
stet er? Sic betont dabei „du".

„Nein, Mama, den hat mir die 
Schwiegermutter aus der Stadt 
mitgebracht. Das ist ihr Hoch­
zeitsgeschenk."

„Oh, das ist schon was. Ge­
schenk? Ob es dort nicht bessere 
gab? Ein echter Karakulkragen 
wäre schöner", sagte die Mutter.

Liese antwortete nichts. Der 
Mantel ist ihr als Geschenk teu­
er. Und dabei als Geschenk eines 
lieben und zuvorkommenden Men­
schen.

..Wozu fuhr deine Schwieger­
mutter sonst noch in die Staat?" 
wurde Elvira Karlowna ein we­
nig gereizt.

„Das war eine Gralisfahrt zur 
Ausstellung, lür vorbildliche und 
langjährige Arbeit In ein und 
demselben Kolchos", erklärte Lie­
se.

Ach so! Dahinter steckte der 
Vorsitzende. Das Weib scheint 
doch ihren \ortell zu wahren. 
Aber nein, sie würde dann keine 
teuren Geschenke machen. Ihr 
fällt plötzlich ein, daß sie selbst 
Ihrer Tochter Liese ein Geschenk 
hätte mitbringen sollen. Otto hal­
te ihr doch dafür seine letzte 
Prämie 175 Rubel gegeben. Sie 
hatte es aber vor der Abreise dem 
Georg, ihrem Pechvogel, ge­
schickt und der Tochter nichts 
gekauft...

Am Tage der Abfahrt nach 
Hause versammelte sich die gan­
ze Verwandtschaft. Elvira Karlow­
na wurde in warme Sachen ein 
gehüllt. Ebenso warm waren die 
Abschiedsworte der Verwandten. 
Die Koffer und Ballen verstaute 
man Im Wagenkasten. Elvira 
Karlowna Umarmte L^ese und 
flüsterte Ihr Ins Ohr, so leise, 
daß cs sonst niemand hören könn­
te: „Wenns schiefgeht, komm 
nach Hause."

Liese errötete bis an die Haar­
wurzeln. Ihr Abschiedskuß wur­
de plötzlich ganz welk...

Der Wagen verschwand. Liese 
drehte sich um, kam an die 
Schwiegermutter heran, umarm­
te sie fest und küßte sie. Die 
Schwiegermutter Anna Franzew­
na umarmte auch Liese zärtlich 
und sagte:

„Du bist mein liebes Töchter­
chen..."

Ende August jährte sich zum 125. 
Mal der Geburtstag von I. I. Lewi­
tan, dem großen russischen Land- 
»ciiaflsmaler.

„D.e Gemälde Lewilans... sind 
bescheiden und genau gleich den 
Erzählungen Tschechows; doch je 
länger man sie betrachtet, desto 
lieber wird e nem die St’.lle der 
provinziellen Vororte, der bekann­
ten Flüsse und Feldwege”, schrieb 
Konstantin Poustowski.

Unsere Bilder: D e von Lewitan 
besungene Umgebung von Moskau. 
Deren malerische Natur zog viele 
russische Maler an. H.er schulen 
A. J. Archipow, I. I. Lewitan, A. K 
Sawrassow und andere ihre Gemäl­
de. Im Dorf Djutkowo befindet sich 
das sogenannte Musik- und Ausstel­
lungshaus. (B Id unten).

Fotos: Vitali Sobrowin

Oswald PLADERS
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Aus dem Radio dringt 
eine zarte Frauenstimme. 
Sie singt von Liebe und 

Frieden.
Ich drehe etwas lauter auf.
Da drängt sich eine rauhe 

Stimme ein.
Es krächzt vom Atomkrieg, 
der den Bau des Friedens 
zu zertrümmern droht.

Der Feuerwehrwagen
Auf dem Spielplatz zwischen 

zwei Häusern stehl ein Sandka­
sten. Auch an diesem Frühsom­
merabend wird hier emsig gear­
beitet. Die Knaben bauen Bur­
gen. bohren Brunnen, kleine flei­
ßige Hausfrauen backen Kuchen.

Uno hockt etwas abseits am 
Rand der Einfassung. Seine 
Schippe hat er mißmutig In den 
Sand gestochen, und jetzt ver­
folgt er mit neidischem Blick Je­
de Bewegung des pausbäckigen 
Tim. In der Hand hält Jener 
einen leuchtendroten Feuerwehr­
wagen. dessen Leiter er mit 
glückseligem Lächeln mal stei­
gen. dann wieder sinken läßt.

„Tlmkal" erschallt aus einem 
geöffneten Fenster eine helle 
Frauenstimme.

„Ich komme schon!" Der Paus­
back springt auf und flitzt da­
von. Der Wagen bleibt im Sand 
liegen. Einen Augenblick später 
ist er In Unos Hand. Wenn nun 
irgendwo Feuer ausbrechen soll­
te, wäre er sogleich zur Stelle 
und könnte löschen Doch bis da 
hin wird der Besitzer wieder da 
sein und ihm das Feuerwehrauto 
abnehmen. Wenn er nur ein ganz 
klein bißchen damit spielen könn­
te! Später stellt er es bestimmt 
dahin, von wo er es genommen 
hat.

Gedacht — getan. Als er die 
Treppe hinauf in die Wohnung 
hastet, steckt das Auto In seiner 
Hosentasche. Oben kommt aus 
einem Spalt der angelehnten Kü- 
chcntür Muttis gerötetes Gesicht 
zum Vorschein. Vom Gasherd 
her Ist ein Brutzeln zu hören 
Der Duft bratender Plinsen kit­
zelt In der Nase.

„Gerade wollte Ich dich ru­
fen . sagt Mutti. „Bald werden 
wir essen. Bis dahin spiel im 
Zimmer."

Witalij MATWEJEW

Ein Regenbogen
Ich sage —

weiß.
man erwidert mir — 

schwarz.
Es gibt einen Kompromiß — 

grau!
Grau,

grau.
grau — 

das Ist der Kompromiß. 
Mal gibt s

strittige Fragen, 
mal ein schmiegsames

Betragen. 
Nein.
Das graue Leben

macht mich nicht heiß. 
Nichts schwärze ich an, 

weiß bleibt weiß. 
Das Weiße —

das ist ein Regenbogen, 
nur schau genau hin, 
wenn, er lohnt.
Die Menschen 
sind Ihm gewogen. 
Im Schwarzen 
birgt sich der Tod.

A
Mit kreuzförmig gelegten 

Händen 
werden wir geboren.
Mit kreuzförmig gelegten

Hâftdèh 
sterben wir.
Und die Freiheit von dieser 

Pose 
heißt kurz — 
das Leben.
Nikolaj SINOWJEW

Anfangs verliebte len mich 
Jeden Tag.

Dann' verliebte ich mich
Jéde Woche.

Jetzt verliebe ich mich 
jedes Jahr...

Ob Ich dazu komme, 
zeitlebens zu beben? 

• • *
Nur um eins beneide ich 

das Alter, 
wo die Gefühle blind und 

taub werden — 
schon merkt man keine

Belanglosigkeiten, 
schon hört man keine

Dummheiten.• • •
Was kann reiner sein 

als ein Baum?
Das Feuer.
Was kann heißer sein 

als das Fèuet?
Ein Verlangen.
Was kann luftiger sein 

als das Licht?
Der Schatten eines Lächelns. 
Was kann unerfüllbarer sein 

als die Unsterblichkeit?
Die Realität des Glücks.
Was kann stiller sein 

als ein Luftballon?
Deine Zärtlichkeit.
Was kann lauter sein 

als eine Explosion?
Mein Kummer.. « • e
In Jenem Frühling 
brachte der hellrote Storch 
der müden Erde 
ein kleines Kind.
Man badete cs im Salut, 
wickelte es Ins

Schein werferlicht 
und gab ihm 
den besten Namen 
auf dem Planeten — 
Sieg!

Deutsch von Robert WEBER

Ich friere.....
Kalt läuft es mir über 

den Rücken.
Ich drehe und drehe am 

Radio den Knöpf.
Doch die Stimme Ist nicht 

wegzukriegen.
Da dringt durchs offene 

Fenster 
ein helles Kinderlachen.

Es drückt 
die rauhe Stimme aus 

dem Radio nieder. 
Hell und warm wird es In 

meinem Herzen.

Jetzt kann Uno den Feuerwehr­
wagen sausen lassen, soviel ihm 
beliebt. Da läutet es mitten im 
schönsten Spielen an der Woh­
nungstür. Und wie pocht sein 
Herz, als er die Stimme erkennt, 
die den Jungen, dem der Wagen 
gehört, ins Zimmer gerufen hat­
te:

„Die kleine Evi von nebenan 
hat gesehen, wie Ihr Junge das 
Feuerwehrauto an sich nahm und 
ins Haus lief. Schauen Sie doch 
nach, Timka kann es nicht ver­
schmerzen, es war Großmuttis 
Geburtstagsgeschenk. Die Jungen 
können doch zusammen damit 
spielen."

Uno schämt sich vor der frem­
den Tante und vor Mutti. Auch 
Vati wird, wenn er von der Rei­
se zurückkehrt, davon erfahren, 
der aber kann sehr, sehr böse 
werden. Das Auto fliegt unters 
Sofa. selbst verkriecht er sich in 
der Ecke.

„Was denken Sie sich eigent­
lich!" ertönt nun Muttis entrü­
stete Stimme. „Mein Sohn ist 
wohlerzogen und rührt keine 
fremden Sachen an. Oder glau­
ben Sie einer kleinen Göre mehr 
als mir?"

Soll er sich freuen, daß die 
Geschichte so glimpflich abgelau­
fen ist? Aber wenn er nun das 
Auto zurückbringl. dann würue 
Mutti als Lügnerin dastehen. Da 
hört er die Tante sagen.

„Um das Spielzeug ist es mir 
nicht schade, ich kaure Timka 
ein neues und noch schöneres. 
Mehr tut es mir um Ihr Söhn­
chen leid."

Draußen fällt die Tür in& 
Schloß. Dann bleibt alle: sdll 
Uno sitzt auf dem Fußboden und 
weint leise vor sich hin.

Was soll er nun tun?
Alv.0 RAID JA
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Tatkräftige 
Unterstützung

Wieder mal begann ein 
Schuljahr. Auch in die 
Räume der Mittelschule 
Abal-Sowchos im Rayon Irtyschsk 
kam Leben hinein. Die braunge­
brannte lustige Kinderschar füll­
te die renovierten Klassenzimmer. 
Auch die Mitarbeiter der Schul­
küche haben sich zum 
Schuljahr gut vorbereitet. 
Speisesaal mit seiner 
pracht und vor 
schmackhaften Speisen, 
ehe und Schulbüffet 
bieten. sind ständige 
hungspunkto für die 
Darum bemühen sich in 
nie die Köchinnen und 
kräfte Alexandra Jefremowa. Ol­
ga und Alma Rudi sowie Emma 
Hahn.

Eine gute Hilfe bei der Ver­
sorgung der Schulküche mit Le­
bensrnitteln leistet der Sowchos, 
Indem er den Bedarf an Fleisch, 
Milch, Mehl und Kartoffeln völ­
lig aus eigenen Ressourcen deckt. 
Im Ra von gilt die Schulküche 
des Abal-Sowchos als die beste 
unter ihresgleichen.

Jedoch ist das Kollektiv der 
Küche bei der Lebensmittelver­
sorgung nicht allein auf die Für­
sorge des Sowchos angewiesen. 
Die 80 Dezitonnen Kartoffeln 
und Kohl, die die Schülernroduk- 
tlonsbrlsrade In diesem Jahr an 
die Kantine geliefert hat. fallen 
dabei gewichtig in die Waagscha­
le. Jakob STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

Die Versorgung 
hat sich 
verbessert

Die Melkerinnen des Milch­
komplexes in Sosnowka, Rayon 
Borodullcha. brauchen Jetzt nicht 
mehr nach der Arbeit einkaufen 
zu gehen Das können sie unmit­
telbar auf der Farm erledigen: 
auch Artikel des täglichen Be­
darfs werden hier angeboten.

Im Büfett gibt es frische Bc- 
IJaschi und Piroggen, der damp­
fende Samowar, die gemütlichen 
Sessel und die zuvorkommende 
Bedienung schaffen eine Atmo­
sphäre. bei der man nach geta­
ner Arbeit ausspannen und letzte 
Neuigkeiten austauschen kann.

Mit Genugtuung müssen die 
Einwohner von Sosnowka fest­
stellen, daß die Versorgung der 
Landbewohner in den letzten Jah­
ren immer besser wird. Viel.öf­
ter als früher werden Gemüse 
und Obst angeliefert, reich ist 
das Sortiment von Oberbeklei­
dung und Trikotagen. Nur selten 
verläßt ein Kunde die Verkaufs­
stelle ohne Kauf.

Doch nur wenige wissen wohl, 
daß sie diese Wendung ihrem 
Landsmann Otto Minch zu ver­
danken haben. Doch sicher vie­
le werden vermuten können, denn 
Otto Minch ist bald hier, bald da 
zu sehen: manchmal wenn gerade 
Not am Mann ist, krempelt er 
auch selbst die Ärmel hoch und 
packt zu.

Sieben Jahre sind vergangen, 
seitdem man Otto die Leitung 
der Handelsvereinigung in Iwa­
nowka anvertraut hat. In den 1.3 
dazugehörigen Handelsstellcn lie­
gen die Veränderungen auf der 
Hand.

„Gegenwärtig werden zwar 
recht viele Artikel täglichen Be­
darfs produziert".
Minch. 
gelt es 
Waren, 
unserer .. _
fern der Nachfragebedarf 
deckt wird............................
der Vereinigung
seine ganze Kraft daranzusetzen, 
damit sich die Dorfleute durch 
nichts benachteiligt fühlen

Alexander KEIDER 
Gebiet Semlpalatinsk

sagt Otto 
..doch nicht selten man- 
gerade an den nötigen 
Dann hängt es nur von 
Vereinigung ab. Inwle- 

fceUnd das Kollektiv 
bemüht sich,

Fotografieren ist 
sein Steckenpferd

Das Leben 
weiter

gezeigt, 
mit der 
verbun-

Das Leben berichtigt meist un­
sere Pläne auf eigene Art und 
Welse. Und wer weiß, was bes­
ser ist — die auf Sand gebau­
ten süßen Träume, oder die In 
Suche und Zweifel hervorgebrach­
te Wirklichkeit...

Peter Probst wurde nach Ab­
solvierung der Mittelschule in 
der technischen Hochschule nicht 
angenommen und brachte seine 
Papiere in das pädagoglscne In­
stitut von Kustanai, um das Jahr 
nicht zu verlieren.
wird schon zeigen, was 
kommt, dachte Peter.

Und das Leben hat es 
Es hat ihn aufs engste 
Schule, mit den Kindern 
den. Dazu hat seine Lieblingsbe­
schäftigung. das Fotografieren, 
wesentlich beigetragen.

In der Familie Probst fotogra­
fierten alle: der Vater, der Bru­
der. die Schwester. Peter ging 
in seiner Lieblingsbeschäftigung 
weiter. Es gefiel ihm, selbständig 
Lösungen zu finden und mit Span­
nung zu beobachten, wie auf dem 
weißen Papier die bekannten 
Umrisse allmählich hervortreten. 

■ Als er nach der Absolvierung 
der Hochschule seine pädagogi­
sche Tätigkeit begann, stellte es 
sich heraus, daß sein Hobby ein 
wirksames Hilfsmittel in der 
Lehrertätigkeit ist. Peter unter­
richtete damals an einer Berufs­
schule Physik und Astronomie. 
Da mußte er verschiedene An­
schauungsmittel. Alben. Wandzei­
tungen anfertigen. Dabei kam 
dem jungen Lehrer sein Hobby 
zu Hilfe, er konnte leicht enge 
Kontakte mit seinen Schülern an­
knüpfen Kinder lassen 
schnell für etwas begeistern, 
braucht sie nur mit einer 
anzustecken, dann sind sie 
besessen von ihr. Bereitwillig 
übermittelte Peter den Schillern 
seine Kenntnisse über die Foto­
grafie. Das Interesse der Kinder 
für das Fotografieren war für ihn 
ein Ansporn, sich fortwährend zu 
vervollkommnen.

Einmal schrieb die Rayonzei­
tung „Stroitei Kommunlsma" ei­
nen Fotowettbewerb aus. Peter 
brachte seine besten Fotoarbeiten 
In die Redaktion. Was bewog ihn 
dazu? Nein, nicht die Eitelkeit. 
Er wollte nur seine Möglichkeiten 
auf die Probe stellen. So gewann 
die Redaktion noch einen begab­
ten ehrenamtlichen Bildreporter.

Heute gibt Peter zu, daß sei­
ne Arbeiten von damals noch viel 
zu wünschen übrig ließen. Frcl-

sich 
Man 
Idee 
wie

nabe lat?

lieh waren sie als Werke eines 
Fotoamateurs ganz normal. Aber 
für einen Bildreporter...

„Ich mußte unendlich viel ar­
beiten", lächelt Peter jetzt. „Bald 
war der Hintergrund dunkel, 
bald die Komposition falsch. Aber 
eine gute Schule war das auf Je­
den Fall."

Die Meisterschaft des jungen 
Fotoamateurs stieg von Tag zu 
Tag an. Immer öfter kamen sei­
ne Fotos auf die Seiten der Zei­
tung. Seine Helden waren meist 
Schüler, junge Leute, Laienkünst­
ler. Manchmal vertrat Peter zeit­
weise den Bildreporter der Zei­
tung. Mit viel Fleiß ging er an 
die Arbeit — neue Themen, 
neue Begegnungen, das alles be­
reicherte seine Weltauffassung, 
half ihm bei seiner pädagogischen 
Tätigkeit. Besonders 
ihm das Thema Sport. Die Dyna­
mik und Spannung der Wett­
kämpfe rissen lbn hin. Am größ­
ten war Peters Freude, wenn ihm 
Fotos aus dem Sportleben gelan­
gen.

Die Llebllnsgbeschäftigung 
nahm ihn ganz mit und wurde all­
mählich zu seiner Lebenssache. 
Der Vorschlag, die Leitung des 
Fotozirkels im Haus der Pionie­
re zu übernehmen, kam ihm sehr 
gelegen. Er willigte gern ein. 
Zu dieser Zelt verstand er schon 
ganz deutlich, daß die pädagogi­
sche Tätigkeit seine Berufung 
war Die Kinder kamen zu ihm 
ins Pionierhaus, ohne jemals fo­
tografiert zu haben. Nur Ihren 
heißen Wunsch fotografieren zu 
lernen, brachten sie mit. Und er 
half ihnen, diesen Wunsch zu 
verwirklichen.

„Und dann wuchsen sie mir 
allmählich über den Kopf", erln 
nert sich Peter. „Es kam die 
Zelt, wo Ich begriff, daß ich ih­
nen nichts mehr geben kann Ihre 
Augen sind schärfer, ihre Phan­
tasie ist reicher. Das freut mich 
aber Dann fühle ich mich glück­
lich."

So muß es auch sein. Das ist Ja 
gerade das Glück eines Lehrers. 
Die Zöglinge von Probst ver­
öffentlichen schon selbst Fotos In 
der Rayonzeltung. In der Ge­
bietsausstellung der Jungen Fo­
toamateure belegten sie den drit 
ten Platz, und im Wettbewerb 
zum 40 Jahrestag des Sieges 
des Sowjetvolkes im Großen Va­
terländischen Krieg waren sie 
die besten.

Ludmilla KEIM
Gebiet Kustanai

Die Treffen der Esperantisten 
unseres Landes sind schon zu ei­
ner guten Tradition geworden. In 
diesem Sommer hatten sie sich 
am Baikalsee versammelt. Ihr 
Forum war dem 40. Jahrestag 
des Sieges des Sowjetvolkes im 
Großen Vaterländischen Krieg 
und den XII. Weltfestspielen der 
Jugend und Studenten In Mos­
kau gewidmet.

Mehr als 200 Jungen und 
Mädchen aus verschiedenen Ek- 
ken und Enden der Sowjetunion 
trafen hier zusammen, um das 
Fazit ihrer Arbeit im Kampf für 
den Weltfrieden zu ziehen und Er­
fahrungen auszutauschen.

Auf dem Programm des Tref­
fens standen neben Fachsemina­
ren und Sprachübungen auf­
schlußreiche Ausflüge, lustige 
Darbietungen und spannende

Sportfeste in der 
Bergarbeiterstadt

Im Station der Stadt Abai, 
fand dieser Tage f in großes Sport­
fest statt. Daran beteiligten sich 
Sportler von Betrieben, Lehran­
stalten und der örtlichen Koh­
lengruben. Sic wetteiferten In 
Fußball, Basketball. Volleyball 
und Leichtathletik.

Als erste gingen die Allerklein­
sten an den Start. Die Jungen 
Fußballspieler der Hofklubs ,.Ra- 
duga“ und „Jupiter“ konnten aber 
unter sich nicht den besten er­
mitteln — ihr Spiel endete un­
entschieden.

Erfolgreicher waren die Er­
wachsenen. Das Fußballturnier 
der Betrlebskollcktive verlief 
ganz spannend. Im Finale tra­
fen sich die alten Gegner---- die
Mannschaften der Kohlengrube 
„Tschurubal-Nurlnskaja" und 
des Kraftverkebrsbetrlebs. Erst 
in der zweiten Halbzeit gelang es

Eine Mahnung an
„In der Geschichte der irdi­

schen Zivilisation gab cs kein 
schlimmeres Ereignis. keine 
schwerere Prüfung, kein größe­
res Blutvergießen als es der zwei­
te Weltkrieg war. Die Mensch­
heit wird Ihn für immer als eine 
Mahnung an die harten Lehren 
der Vergangenheit, als eine War- 

die- 
Ge-

nung vor einer Wiederholung
•er Tragödie in Zukunft Im 
dächtnis bewahren.“

Diese Worte sind zu einer 
Leitmotiv des Buches ..Über

Art 
die

Sportwettkämpfe. Jeder Tag 
brachte den Teilnehmern des 
Treffens neue Erlebnisse.

Inhaltsreich waren die Semi­
nare der Klubleiter, geleitet von 
Viktor Beschkarow, Lehrer an 
der Universität Gorki, einem der 
erfahrensten Esperantisten unseres 
Landes. Reich war der Themen­
kreis der Referate: „Aus der Ge­
schichte der Esperanto-Bewe­
gung", „Literatur in Esperanto" 
„Esperanto-Gemeinschaften und 
Espcrantisten-Foren der Gegen­
wart" u. a.

Beeindruckend war die Aus­
stellung der Friedensplakate, ge­
fertigt von den Teilnehmern des 

weniger 
waren auch die 
in Leichtathletik.

dem besten Stürmer der Kraft- - 
fahren, Juri Demesch, das ent­
scheidende Tor zu schießen und 
damit den Sieg für seine Mann­
schaft zu holen. Nicht 
ansprechend 
Wettkämpfe
Da waren die Sportler der Koh­
lengrube „Toparskaja" außer 
Konkurrenz. Auch im Basketball­
turnier haben sie nicht schlecht 
abgeschnitten. Sie belegten den 
zweiten Platz, indem sie nur an 
die Vertreter der Kohlengruben­
bauverwaltung Nr. 8 verloren. 
Unter den Frauen siegten die 
Basketballspielerinnen der Näh­
fabrik.

Die besten Volleyballsoleler 
waren die Sportler des Repara­
turwerks.

Die Sieger wurden mit Poka­
len und Urkunden des städti­
schen Sportrates ausgezeichnet.

die harten Lehren
Vergangenheit um der Zukunft 
Willen“ geworden, das von dem 
Verlag der Presseagentur „No- 
wostl" soeben in russischer, engli­
scher. französischer. deutscher 
und spanischer Sprache heraus­
gebracht worden ist.

Im Buch, das Im einprägsamen 
publizistischen Stil geschrieben 
ist, wird gezeigt, warum es nicht 
gelang, den Krieg zu verhindern, 
an welchen Fronten das Schick­
sal des Sieges entschieden wurde, 
wer den versklavten Völkern die

Welt im
war auf 
Esperan- 
Tschlm-

Treffens. Dieses Thema wurde 
dann auch im Wettbewerb der 
Laienkünstler fortgesetzt. In ih­
ren Liedern und Gedichten kam 
der heiße Wunsch zum Ausdruck 
mit allen Völkern der 
Frieden zu leben.

Die Kasachische SSR 
diesem Seminar durch 
tisten von Alma-Ata, 
kent und Ust-Kamenogorsk ver­
treten. Besonders zahlreicn war 
die Delegation von Ust-Kameno­
gorsk. Die Esperantisten dieser 
Stadt, Mitglieder des Klubs 
„Grüner Horizont", zählen zu 
den aktivsten Freunden dieser 
weltweiten Hilfssprache in Ka­
sachstan. In diesem Jahr feiert

A100 Arbeiterinnen der Beklei­
dungsfabrik von Abai beteilig­
ten sich an der XII. Betriebs­
spartakiade in den Sommersport­
arten dès GTO-Komplexes. Bel 
der Mannschaftswertung trugen 
die Sportlerinnen der Nähabtei­
lung Nr. 1 den Sieg davon. Un­
ter den Preisträgern waren auch 
die Kollektive der 4. Abteilung 
und der Zuschnciderei.

Bei der Einzelwertung wette! 
ferten die Näherinnen von fünf 
Altersgruppen. In der ältesten 
Gruppe (45 bis 55 Jahre) war 
Anna Seliwanowa allen anderen 
überlegen.
Smetanlna, .. __ ,,
und Antonina Kornejewa, Nähe­
rin der Brigade Nr. 16. In an­
deren Altersgruppen siegten Ol­
ga Zal. Faina Ljachowa. Valen­
tine Knoll u. a. Alle Sieger wur­
den mit Urkunden des Gewerk­
schaftskomitees der Fabrik aus­
gezeichnet.

Ihr folgten Raissa 
Abteilungsleiterin

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

der Vergangenheit
Freiheit brachte, wie die Grund­
lagen des Nachkriegsfriedens ge­
schaffen wurden und welche 
schrecklichen Spuren der Krieg 
auf der Erde hinterließ. Die Ver­
fasser decken überzeugend die 
Haltlosigkeit der Versuche der 
Geschichtsfälscher auf, die Er­
gebnisse des Krieges zu revidie­
ren. ihn „neu auszufechten", um 
die heutige imperialistische Hege­
moniepolitik zu rechtfertigen.

(TASS) 

der Klub sein zwanzigjähriges 
Jubiläum. Selbstverständlich ha­
ben Jungen und Mädchen Ostka­
sachstans während des Treffens 
am Baikal viel zu zeigen und zu 
erzählen gehabt.

Das fällige Jugendforum der 
Esperantisten unseres Landes 
verlief in einer freundschaftli­
chen Atmosphäre und führte er­
neut deutlich die Bereitwilligkeit 
der Sowjetjugend vor Augen, 
auch weiterhin alle Kräfte im 
Kampf für den Frieden in der 
Welt einzusetzen.

Boris ANOCHIN. 
Präsident des Klubs ..Grü­
ner Horizont“

Kulturmosaik

Alte Filme
Mit dem Streifen „Wie darf 

man Sie Jetzt anreden?“ wurde in 
Arkalyk das Filmfestival des 
Staatlichen Filmfonds der UdSSR 
eröffnet. Die Bewohner des Ge­
bietszentrums werden sich elf Pro­
duktionen verschiedener Studios 
unseres Landes und der Bruder­
länder ansehen können, die seiner­
zeit große Publikumsresonanz 
hatten und mit verschiedenen Uni- 
ons- und internationalen Preisen 
gekrönt wurden.

Kein Platz 
für Langeweile

Bereits den achten Sommer 
empfängt das Sanatorium ,,Bo- 
tagos", das in der malerischen 
Gegend Borowoje liegt. seine 
Gäste. Jedes Jahr erholen sich 
hier mehr als 2 000 Werktätige 
aus verschiedenen Gebieten Ka­
sachstans. Seit 1979 werden da 
Familien mit Kindern aufgenom­
men.

Es Ist hier gemütlich unter 
den grünen Fichtenkronen und in 
der Nähe der kühlen Seen.

Aber die Mitarbeiter des Sana­
toriums sorgen nicht nur für Ge­
mütlichkeit und Ruhe. Die kul­
turelle Massenarbeit unter den 
Gästen steht hier nicht auf dem 
letzten Platz. Oft werden im 
Klub Konzerte durchgeführt, an 
denen auch die Kurgäste teilneh- 
men können. Oft kommen die 
Mitarbeiter der Gebietsphilhar­
monie zu Gast. Vieles wird für 
die' kulturelle Erziehung der Kin­
der geleistet. Im Klub bestehen 
verschiedene Zirkel, wo die Kin­
der ihre Freizeit Interessant ver­
bringen können.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Kleine Bekanntschaft
Man kann nicht 

genug sein! Zumal auf 
durch die große Welt! _ 
fuhr auch unser Freund Hans Pe­
termann, als er keck und kühn, 
wie sich dies für einen jungen 
Mann ziemt, auf der Kurprome­
nade eine junge Dame ansprach 
und sie fragte:

„Kann ich Sie einmal Wieder­
sehen, Fräulein?"

Die Junge Dame schüttelte den 
Kopf.

Aber sie sagte keineswegs un­
freundlich:

„Ich bin kein Fräulein."
„Nein? ‘
„Nein.“
„Schade."
„Vielleicht."
„Sie sind verheiratet?"
„Ja."
„Und ihr Mann?"
„Mein Mann ist daheim. Ich le­

be allein hier "
Hans Petermann witterte Mor­

genluft.
„Dann könnte man doch.
Jetzt machte die junge 

ein ganz ernstes Gesicht.
„Nein. Das kann man 

Erstens tue Ich solche 
überhaupt nicht, zweitens

vorsichtig
Reisen 

Dies cr-

Dame
nicht. 
Dinge 

weiß

der ganze Kurort, daß ich ver­
heiratet bin und daß ich ohne 
meinen Mann hier bin. Was wür­
den die Leute sagen, wenn Ich 
plötzlich mit Ihnen daherkäme?“

„Man könnte den Leuten...“ 
„Nun?“
„Man könnte den Leuten sa­

gen, Ich wäre Ihr Mann, der zu 
Besuch gekommen ist."

Die Jupge Dame war stehengc- 
blleben. „Zumindest sind Sie nicht 
auf den Kopf gefallen. Junger 
Freund!“

„Auch sonst nicht!“
„Das scheint so."
„Also? Einverstanden?" 
Sie lachte und schüttelte

tlg den Kopf.
..Unmöglich! Ganz unmöglich!" 
Es wurde aber doch möglich.

Hans Petermann drei 
später mit seinem 
Hotel betrat, in dem 
drei Wochen wohnte,

hef-

Als 
den 
das 
seit 
er:

„Hat meine Frau für mich ein
Zimmer bestellt?"

„Ja, Im zweiten Stock."
„Danke "
Frohen Mutes trug Petermann 

seinen Koffer hinauf, zog sich 
um und erschien kurze Zelt dar-

Stun- 
Koffer 

Irene 
fragte

auf in angenehmer Erwartung 
und mit strahlender Miene — 
Männer sind Ja so stolz auf Ihre 
kleinen Siege — im Speisesaal 
des Hotels. Ein Kellner kam ihm 
entgegen.

„Ich möchte mit meiner Frau 
auf der Terrasse essen". sagte 
Petermann. „ist das möglich?"

„Leider wird das nicht mög­
lich sein."

„Ist kein Tisch frei?"
„Einen Tisch hätte ich noch 

zur Verfügung", antwortete der 
Kellner, „jedoch die gnädige 
Frau Ist vor einer Viertelstunde 
abgereist."

„Abgereist?"
Petermann sah sein „Glück" 

davonschwimmen.
„Abgereist?" wiederholte er.
„Ja."
„Hat sie nichts für mich hinter­

lassen?"
Der Kellner nickte:
„Doch Ihre Hotelrechnung seit 

drei Wochen Sie sagte zu mir: 
Geben Sie die Rechnung heute 
abend meinem Mann, der eben 
angekommen ist."

„Meiner Meinung nach sind 
die Ärmel wertvoller als die Ho­
sen!"

„Aber wieso denn?"
„Man sagt doch. etwas aus 

dem Ärmel schütteln, aber nie, 
etwas aus den Hosen..."

A
„Ich bin ganz gesund, 

ich mit den Hühnern schlafen ge­
he."

„Da haben wir es", sagte Emil 
darauf ..Ich bin nie so rech.t ge­
sund. Wir haben keine Hühner."

well

A
„Meinst du nicht auch, Klär­

chen, daß der Vollbart meinem 
Freund Otto gut steht?"

„Aber sicher", entgegnete die 
Freundin," da ist letzt wenig­
stens ein Teil seines Gesichtes 
verdeckt."

J. RÖSLER

Lehrer: „Wenn Goethe heute 
noch lebte, wäre er dann wohl 
ebenso berühmt?"

Schüler: „Noch viel berühmter. 
Er wäre dann Ja über 200 Jahre 
alt.“

Versuchung
Über die Sopranistin Rosa Su­

cher. die man einst als Wagner 
Interpretin feierte, wurden aller­
lei Witze gemacht, die Jedoch ih­
ren Ruhm nicht schmälerten. Da­
zu gehörte auch ein Wortspiel, 
das für immer mit dem 
der Sängerin verbunden 
ben ist. Es lautet: 
versuche die 
der Mensch 
eher nicht!

Rauchiges Willkommen im Park

Shaws

Der 
Götter nicht 
vergöttere

Namen 
gcblie- 

Mensch 
— und 
die Su-

Wunsch
Shaw hatte eine Abneigung 

gegen allzu laut? Musik. Als. ihn 
der Zufall einmal in ein Kaffee­
haus führte, in dem ein bekann­
tes Tanzorchester konzertierte, 
winkte Shaw den Ober heran, 
drückte Ihm ein Geldstück in die 
Hand und sagte: „Spielt 
Orchester auf Wunsch alles, 
man will?"

Der Ober antwortete
diensteifrig: „Aber gewiß, mein 
Herr. Sie brauchen nur zu wün­
schen."

Darauf sagte Shaw: „Aber das 
ist Ja großartig. Dann wünsche 
ich mir daß das Orchester Jetztl 
eine Partie Domino spielt."

das 
was

sehr

Ein junger Mann kam zu Hod­
scha Nasreddin. um sich einen 
Rat zu holen: ..Ich möchte 
Rauchen erlernen, doch 
nicht, ob es nützlich 
rätst du mir?"

..Hör zu!" antwortete

das 
ich weiß 
ist. Was

__  Hodscha.
..Das Rauchen ist aus drei 
den nützlich. Erstens: 
raucht, der altert nicht."

„Wie das?" fragte 
llng erstaunt.

„Well ein Raucher 
wird. Er stirbt schon 
Jahren. Zweitens: Er 
bestohlen."

„Warum nicht?“ fragte erneut 
der Ratsuchende.

„Weil ein Raucher sich die 
ganze Nacht im Bett herumwälzt 
und ständig husten muß. Wenn 
das der Dieb hört, läuft er davon. 
Zum dritten, mein Freund, Ist 
das Rauchen nützlich, well ein 
Raucher niemals von einem Hund 
gebissen wird."

Und wiederum wollte der 
Jüngling den Grund, dafür wis­
sen.

Nasreddin antwortete: „Weil 
der Raucher frühzeitig ein Krüp­
pel wird und nur mit einem 
Stock gehen kann. Die Hunde 
aber fürchten sich vor dem 
Stock."

Grün- 
Wer

der Jüng-

nicht alt 
in Jungen 

wird nicht

Dieses Massenfest im Kultur­
park werden die Einwohner von 
Uralsk lange im Gedächtnis be­
halten. Dessen Organisatoren 
waren die Betriebe des Stadtbe­
zirks Promyschlenny. Die Laien­
künstler gaben auf den Freilicht­
bühnen mehrere Konzerte. Großes 
Interesse riefen die Kinderzeich­
nungen auf dem Asphalt und die 
Arbeiten der örtlichen Hobby-Ma­
ler hervor.

Solche Erholungstage im Kul 
turpark sollen von nun an regel­
mäßig organisiert werden.

Künstler bei Schülern
Im Kulturpalast der Bauarbei­

ter von Pawlodar sind die Tref­
fen der Poeten und Komponisten 
des Gebiets mit den Schülern 
der Stadt zu einer guten Tradi­
tion geworden.

An einem solcher Treffen ka­
men zu den Schülern W Eckert, 
Vorsitzender der Gebietsvereini­
gung der Hobby-Komponisten 
der Dichter P Gussew und der 
Komponist I. Bulatow Sie tru­
gen ihre Jüngsten Werke vor.

Die nächste Numn^et der 
„Freundschaft" erscheint am 8. Sep­
tember.
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